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Vorwort 



Aeufsere Umstände haben mich dazu veranlafst, die 
vorliegende Abhandlung ^ welche als Theil einer gröfseren 
Untersuchung über die ältesten Religionsformen der Inder 
und ihrer Verwandten gedacht war, schon jetzt gesondert 
der Druckerpresse anzuvertrauen. Ich bin mir der Nach- 
theile dieses Verfahrens wohl bewufst : der Hintergrund 
und die seitlichen Partien des Bildes konnten nur eben 
skizzirt werden ; dadurch mangelt dem Bilde die Abrundung; 
auch könnte darunter hin und wieder die volle ^ bis in's 
Einzelnste gehende Motivirung des Mittelstiickes leiden. 
Ich glaube aber, dafs dem Kenner mein Bemühen, so weit 
es eben ging, zum Ganzen zu streben, und doch auch in 
den Grenzgebieten nur möglichst Gesichertes zu bringen, 
nicht entgehen wird. Auch fehlen, wie mir scheint, einem 
Verfahren, wie ich es hier habe einschlagen müssen, die 
Lichtseiten nicht völlig : kann ich doch hoffen, durch das 
Urtheil der Fachgenossen neue Belehrung und Anregung 
zu empfangen, sei's nun, dafs es mich ermuntert, den ein- 
geschlagenen Weg weiter zu verfolgen, sei's, dafs es mir 
Veranlassung giebt, die Route nochmals zu prüfen, ehe 
ich weiter schreite. Grade heutzutage, wo die wissen- 
schaftliche Production mehr und mehr die Art einer ge- 
druckten Conversation annimmt, darf ich vielleicht auf 
Nachsicht rechnen, wenn ich mich in beschränktem Mafse 
derselben Art bediene. 
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Die einleitenden Bemerkungen^ welche ich dem eigent- 
lichen Thema vorausschicke, ebenso wie der Schlufs der 
Abhandlung haben wesentlich den Zweck, über die von 
mir befolgte Methode zu orientiren und auf einige Fol- 
gerungen und Probleme hinzuweisen, die sich mir aus den 
Resultaten meiner Untersuchung zu ergeben schienen. 

Eine Polemik habe ich nach Möglichkeit vermieden : 
schon deishalb haben die höchst instructiven Versuche 
James Darmes teter's (Ormazd et Ahriman, Paris 1877) 
und Abel Bergaigne's (Religion vddique, 3 Bde., Paris 
1878—83), für die Worte dßva und asura innerhalb der- 
selben historischen Entwickelungsreihe und unabhängig 
von einem gewaltsamen Einschnitt in das religiöse Leben 
(in diesem Falle von einer religiösen Reform) einen Ueber- 
gang von der Bedeutung „Gott* zur Bedeutung „Teufel* 
wahrscheinlich zu machen, nur in gelegentlichen Verwei- 
sungen berücksichtigt werden können. Auch liegt die 
Auffassung der berührten Verhältnisse seitens dieser beiden 
Forscher der meinigen so fem, dafs eine Auseinander- 
setzung mit ihnen mehr weitläufig als fruchtbringend ge- 
worden wäre. Ihre Untersuchungen haben aber, wie ich 
glaube, nicht wenig dazu beigetragen, die D6va- und Asura- 
Frage zu klären : wenn es so vielem Scharfsinn nicht ge- 
lingt, uns eine Bedeutungsentwickelung der erwähnten Art 
näher zu bringen, so liegt die Annahme nahe, dafs der 
Grund des Mifslingens nicht sowohl im Anwalt, als in der 
Sache selbst zu suchen sei. 

Es dürfte in der That sehr schwer sein, frappante 
Analogien fiir eine Entwickelung beizubringen, in welcher 
ohne einen gewaltsamen Rifs in der Ueberlieferung und 
ohne Einflüsse von Aufsen her Worte, die deutlich die 
Begriffe „der Himmlische, der Lichte, der Gott* oder gar 
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„der höchste Gott* — nicht etwa einen indifferenten Be- 
griff, wie „Geist* — ausdrücken, die Bedeutung „Teufel* 
angenommen hätten. Die übliche Uebersetzung des Wortes 
dßva mit „Gott*, der ich mich aus practischen Gründen 
angeschlossen habe, giebt allerdings den Sinn dieses Wor- 
tes nur unvoUkommen wieder : „d^va* nähert sich am 
meisten dem Begriffe, den wir mit den Worten „der Heilige, 
die Heiligen* oder „Engel* verbinden ; wie ja auch ur- 
sprünglich die D^vas gleichsam den Hofstaat des Djäus 
gebildet zu haben scheinen. Aber auch „die Engel, die 
Heiligen^ die Himmlischen, die Lichten* werden nicht so 
ohne Weiteres zu Geistern der Finstemifs. Volksetymo- 
logische Anlehnungen können, wie ich glaube, solche Ueber- 
gänge zwar fördern, aber nicht hervorrufen. Was das 
Wort asura anbetrifft, so wird die Annahme einer orga- 
nischen Entwickelung dieses Wortes zur Bedeutung „Teu- 
fel* *) durch das plötzliche Hineinschneien der widergött- 
lichen Asuras in den RgvSda nicht gerade wahrscheinlicher. 
Die gegen den Schlufs dieser Abhandlung (p. 111 f.) 
mitgetheilte Vermuthung, dafs eine Reihe indogermanischer 
Göttergestalten wohl auf alte Formen des Dyäus zurück- 
zuführen seien *) , könnte vielleicht zur Erklärung grade 
der höchsten Götter einiger indogermanischer Völker bei- 
tragen. Ich mafse mir natürlich nicht an, in Dingen, die 
selbst dem Kenner so viel Schwierigkeiten bieten, urtheilen 
zu können; ich glaube aber, von meinem Standpunkte aus 



*) Auch die Uebersetzung des Wortes „asura^ (ad^va) mit „Teufel" 
ist c. grano zu verstehen. 

*) Zu vergleichen wären die analogen Erscheinungen des Zevg 
^Ytrioq, OÖQLoq, des Jupiter Stator, Victor etc. ; nur dafs hier die — 
mehr oder weniger deutlichen — Beinamen noch kein gesondertes 
Leben erhalten haben. 



an diese gleichsam eine Frage wagen zu dürfen. So 
scheint die Zusammenstellung Wodan = skn VÄta *) den 
Lauten wie der Bedeutung nach sehr zweifelhaft zu sein; 
dagegen könnte Wodan ganz wohl mit lat. vates verwandt 
sein und „ Gesangesherr ^ bedeuten^). Die Personificirung 
Väta's ist im Rgvöda durchaus nicht häufig, und recht 
durchsichtig : meistens ist väta einfach = „der Wind* ; 
und der Nachweis, dafs Väta etwa in vorvedischer Zeit 
eine kräftigere Persönlichkeit gehabt hätte, ist meines 
Wissens bisher nicht geführt worden. Dazu kommt, dafs 
die Annahme der Erhebung eines DSva's [d. h. ursprüng- 
lich : einer am Himmel (oder unterm Himmel) wirkenden, 
mehr oder weniger personificirten Naturkraft] zur Stellung 
des höchsten Gottes, insonderheit neben einem Gotte Zio, 
schon an sich nicht ohne Bedenken wäre. — Wenn anderer- 
seits Wodan = ,, Gesangesherr* zu setzen ist, so wäre 



^) Zu Wodan = vftta cf. Zimmer in der Zeitschr. für Deutsches 
Alterthnm 19, p. 164. 

') Herr Professor F. Kluge in Jena war so liebenswürdig, mir 
darüber brieflich das Folgende mitzutheilen : „Ich habe im Wörterbuch 
(sc. im 'Etymologischen Wörterbuch der deutschen Sprache' von Fried- 
rich Kluge, 3ter Abdruck, Strafsburg 1884) sub Wut und gleichzeitig 
(ganz unabhängig) Vigfusson-Powell im Corpus Poeticum Boreale I, 
Einleitung p. 103 — 104 vätes — fäith mit Wddan zusammengebracht; 
angls. wöd fem. = an. ddr masc 'Gesang' sind idg. wKi&- (dazu lat.- 
kelt. w&ti-) ; hierher würde mit anderem Accent und Erweichung von 
I> zu d nach Verner's Gesetz idg. wät^no-s oder wätenö-s gehören ; die 
Ableitung wäre dieselbe, wie in lat. dominus 'Hausherr', got. kindins 
'Herr einer gent- (Geschlecht)', |>iudans 'Herr einer I>iuda', drnhtin 
(angls. altsächs.) 'Herr einer druht (Schaar)' : germ. Wddan wäre also 
eigentlich 'Gesangesherr'. Folgende Stellen aus Simrock's Mythologie 
zeigen Wddan = Oden als Urheber der Dichtung : 216. 228 — skan- 
dinavische Tradition, die aber dem Kerne nach urgermanisch sein 
mufs; Oden hat die Runen erfunden — zwischen Runen und Poesie 
besteht der allerinnigste Zusammenhang. Yäta kann, falls = lat. ventus, 
liur unser 'Wind' sein — aber nicht auch zugleich Wödan." 
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seine Entwickelung zu einer immerhin so leibhaftigen Er- 
scheinung ^ wie sie uns in Wodan entgegentritt, sehr auf- 
fallig ; wofern nicht vieDeicht ^Wodan* das alte Epitheton 
eines Gottes wäre, der ein personificirtes Naturobject dar- 
stellt. Hier ist, wie ich glaube, zu beachten, dafs der 
vedische Bfhaspati = „Herr des Gebetes'' (die Begriffe 
jjGebet* und „Lied'' stehen sich im V^da sehr nahe) eine 
concretere Gestalt wesentlich der Anlehnung an Indra zu 
verdanken scheint. Nun ist zwar Indra's Herkunft und 
Entwickelung leider wenig deutlich ; so viel scheint aber 
sicher zu sein, dafs auf ihn nicht wenige Attribute des 
alten höchsten Gottes der Indogermanen, des Dyäus Pitar, 
übergegangen sind : so besonders der Donnerkeil. Unter 
diesen Umständen liegt vielleicht die Yermuthung nicht 
ganz fem, dafs Wodan sich aus einem alten Dyäus Wodan 
entwickelt habe, während Zio zum Kriegsgotte wurde; 
scheint doch auch Wodan's Einäugigkeit (cf. Grimmas 
Deutsche Mythologie*, p. 121 ; Simrock's Handbuch der 
Deutschen Mythologie^, p. 191. 230. 294) auf einen alten 
Himmelsgott hinzudeuten. Donar's Name und Hammer 
könnten ähnliche Vermuthungen wach rufen (cf. u. a. die 
Beziehungen der i/^stan zu dyd^us p. 63 dieser Abhand- 
lung) ^) ; auch der Umstand, dafs sowohl Donar wie Wodan 
^ Vater" heifsen (cf. Grimm 1. c. p. 18. 140, Simrock p. 170. 
252) scheint beide dem Dyftus Pitar zu nähern. — Für 
den Fall, dafs diese Götter sich wirklich als alte Abzwei- 
gungen vom Dy&us Pitar erweisen sollten, wären die Äsen 
doch vielleicht an av. anhu, ahura, skr. asura anzuschliefsen 
(cf. p. 85 f. dieser Abhandlung). 



^) Die Schilderung Donar*s Simrock 1. c. p. 253 erinnert auffällig 
an die Indra-Lieder des Bgvida. — cf. auch Simrocki p. 251 u. 



)er auch eei ; so viel steht durci die ITefeer- 
iudiBcfaeD, grieciuschen und TÖmiscbea '} 
est, dafs der höchste Gott der Jndoger- 
teude Himmebgott war, ab dessen Söhne 
ichten DSvas betrachtet wurden. Es wiire 
itasie eine harte Aufgabe, sich die E^t- 
Jegriffe nicht unter dem heiteren Himmel 
>Qen, welcher die ganze Katar gleichsam 
icht , sondern unter dem grauen Himmel 
Nordeuropa's vorzustellen; einem Himmel, 
n ewige Farblosigkeit hüllt, und den wir 
lern Bilde eines Mannes , der den brüten 
ein Äuge herabzieht, nicht aber in der 
ng eines Zeus personificirt denken können, 
scheint es allerdings gnter Ton werden 
litz der Indogermanen vor ihrer Trennung 
verlegen. Bei so schwierigen Problemen 
Vorzüge haben, mitunter zuzusehen, wie 
mehmen, wenn man sie von der anderen 
:t. Ich gestehe aber, dafs mir die Schlüsse, 
Uebereiostimmungen linguistischer und 
orschung gezogen worden sind *) , wenig 
)ereinBtimmungeu wenig frappant erschei- 
I zwar die altindische Sprache, auch wenn 
il alterthümlicher wäre, keinesfalls ein gar 
iment für den asiatischen Ursprung unse- 
abgebeu : sehr auffallend müTste es aber 
gerade dasjenige Volk, welches von allen 
1 Stämmen am weitesten gewandert wäre, 

3m Thsil sncli der germaniBChsn. 

irader, Sprach vecgleichnog aad Urgeschichte, Jeu« 
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sich am frühesten, und zwar allem Anscheine nach relativ 
selbstständig; eine nicht unbedeutende Geistescultur er- 
worben hat. Zwar mögen dazu die klimatischen Verhält- 
nisse des Indus- und Gangesthaies das Ihrige beigetragen 
haben : es ist aber zu erwägen^ dals die Wanderung eines 
Nomadenvolkes über ein theilweise recht ungünstiges Ter- 
rain wohl nicht einmal so viel zur Cultivirung des Menschen 
beitragen dürfte, wie heutzutage die Gesellschaftsreisen. 

Die schöne Untersuchung Hillebrandt's über „Varuna 
und Mitra^ (Breslau 1877) habe ich oft und gern zu Rathe 
gezogen : die sorgfaltige Sammlung und deutliche Grup- 
pirung des Stoffes verleiht dieser Abhandlung dauernden 
Werth auch für denjenigen, welcher ihren Schlufsfolge- 
rungen nicht völlig beitreten kann. 

Dagegen ist es mir zu meinem Leidwesen nicht ge- 
lungen ^ Bergaigne's grofses Werk „Religion v^dique* in 
dem Grade auszunutzen, wie ich es wohl gewünscht hätte. 
Es ist nicht genug zu bedauern^ dafs dieser Forscher seiner 
Ansicht über den Rgvöda und dessen Interpretation nicht 
in handlicherer Form, etwa der einer Uebersetzung , Aus- 
druck gegeben hat : so, wie uns sein Werk jetzt vorliegt, 
würde eine wirkhche Durcharbeitung desselben, wozu das 
Nachlesen und Prüfen eines jeden Citates gehörte, dem 
Leser vielleicht nicht viel weniger Zeit kosten, als der 
Herr Verfasser auf die Ausarbeitung des Werkes verwandt 
hat. Ich glaube, dafs es wenigstens heutzutage, wo Pri- 
mär- und Secundärquellen der. Forschung in so reicher 
Fülle zuströmen, dem Gelehrten nahezu unmöglich ist, so 
hohen Anforderungen an seine Zeit gerecht zu werden. 
Dazu kommt, dafs dem vorzugsweise historisch denkenden 
Menschen unseres Jahrhunderts der Versuch, die theologi- 
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sehen Realien grade eines solchen Werkes, wie es uns im 
Rgv6da vorliegt ^) , systematisch zu behandeln , leicht ein 
wenig fremdartig erscheinen dürfte. — Soweit aber öfteres 
Umherlesen, und fleifsige Benutzung der Indices in Bezug 
auf die mich zunächst interessirenden Fragen einen Ein- 
blick in die Methode und die Ideen des Verfassers gestatten, 
habe ich es versucht, mir über diese Klarheit zu verschaffen ; 
und ich bekenne gern, dafs ich dem Werke mannigfache 
Anregung und Belehrung verdanke : insonderheit kann ich 
der Ansicht des Herrn Verfassers, dafs die Dichter des Rg- 
v6da in der Anwendung einer metaphorischen Ausdrucks- 
weise kühner gewesen sind, als man bisher gemeiniglich 
annahm, nur beistimmen. Aber auch hier giebt es gewisse 
Gränzen. Der Herr Verfasser hat, wie mir scheint, nicht 
ganz selten Bedeutungsübergänge , die in das Gebiet der 
sprachlichen Metapher gehören dürften, als dichterische 
Metaphern aufgefafst. Es ist, besonders auf einem uns so 
fern liegenden Gebiete, naturgemäfs sehr schwierig, beide 
streng auseinander zu halten : dem Lexicographen werden 
wir jedenfalls zu Dank verpflichtet sein, wenn er der 
sprachlichen Metapher lieber ein zu weites, als ein zu enges 
Feld zuweist. Vor Allem halte ich es aber für überaus 
bedenklich, die Erklärung eines so complicirten Werkes, 
wie des Rgv6da, im Wesentlichen auf ein Princip basiren 
zu wollen. Dafs sich mit so viel Scharfsinn fast Alles 
darauf zurückführen läfst, hat uns der Herr Verfasser 
gezeigt : ich glaube aber, dafs mitunter weniger — mehr 
gewesen wäre. 

Was ein Jeder, der sich mit dem RgvSda beschäftigt, 
Forschern, wie Aufrecht, Grafsmann, Ludwig, Max Müller, 



') cf. die „Einleitenden Bemerkungen** dieser Abhandlung. 
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vor Allen aber Roth verdankt , bedarf mindestens für die- 
jenigen, welche dieses Werkchen zur Hand nehmen werden, 
kaum der Erwähnung. Es sei mir aber gestattet, auch 
an dieser Stelle der Dankbarkeit Ausdruck zu geben, die 
ich persönlich Herrn Prof. Dr. v. Both schulde, an dessen 
Bgv^da- und Avesta-Interpretation Theil zu nehmen mir 
fast zwei Jahre lang (Mai 1876 bis Februar 1878) vergönnt 
war. Die damals geführten Hefte habe ich auch jetzt 
mitunter zu Rathe gezogen. Zu meinem Leidwesen mufste 
ich es mir versagen, in den Fällen, wo sich meine Inter- 
pretation an die darin niedergelegte Auffassung anlehnt, 
den Namen meines verehrten Lehrers zu erwähnen : ich 
hielt mich nicht für berechtigt, ihm Erklärungen zuzu- 
schreiben, die auf einem Mifsverständnisse seiner Worte 
beruhen können, und von denen ich keinesfalls weifs, ob 
sie jetzt noch von ihm gebilligt werden. 

Den Herren Akademiker O. Boehtlingk, Exe, Prof. 
Dr. C. Cappeller und Prof. Dr. B. Delbrück in Jena sage 
ich für die freundliche Theilnahme, die sie auch in den 
letztverflossenen Jahren meinen Arbeiten geschenkt haben, 
den herzlichsten Dank. 



Ich hoffe, zur gröfseren Bequemlichkeit des Lesers 
beigetragen zu haben, indem ich die wichtigeren unter 
den von mir herangezogenen Stellen in Transscription bei- 
fügte. Wenn ich dabei vom Grundrechte des Orientalisten, 
eine neue Transscription zu erfinden, einen so geringen, 
nur auf das absolut Nothwendige beschränkten Gebrauch 
gemacht habe, so bitte ich, diesen Umstand nicht einzig 
und allein einem bedauerlichen Mangel an Erfindungsgabe 
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zuzuschreiben. Ich glaube, dafs wir uns allmählich an dem 
vorhandenen Ueberflusse genügen lassen können : es ist 
ja vielleicht möglich, noch manche Systeme zu erfinden, 
die besser sind als die vorhandenen ; aber sollte hier nicht 
das Bessere der Feind des Guten sein? 

Meine Transscription habe ich mit unbedeutenden Aus- 
nahmen der von Whitney in seiner ^Indischen Grammatik^ 
benutzten angeschlossen; diese Ausnahmen sind : den 
lingualen Sibilanten gebe ich durch sh^ das linguale l 
imd den /-Vocal durch 1 und li, den Anusvära * durch m, 
^ durch m wieder. Also ^) : 

a, ä; i, i; u, ü; r, ?; li, It; — 6, fti; 6, äu. 

h ; m, m. — 

k, kh, g, gh, n. 

c, ch, j, jh, n. 

h th, d, dh, n. 

t, t, d, dh, n. 

p, ph, b, bh, m. 

7; h 1; v; — 9? st, s;h. —1. 
In Zend- Wörtern folge ich der Transscription von 
Justi's Handbuch. 

Vollständigkeit der Stellen, an denen das Wort asura 
vorkommt, habe ich nur in Bezug auf den Rgv6da und (mit 
der p. 78 Anm. 1 angegebenen Einschränkung) den Atharva- 
v^da angestrebt. — Da aus Gründen, die in der Natur 
der Sache liegen, die Vertheilung des Wortes asura auf 
die einzelnen Götter aus der Abhandlung selbst nicht deut- 



^) Das Yocalisclie B als Initialbuchstabe ist häufig, besonders im 
Worte „RgvSda*^, durch B wiedergegeben. Die W.Keller^sche Druckerei, 
die sich im Uebrigen alle Mühe gegeben hat, war durch die Eile, mit 
welcher der Druck gefordert werden muTste, aufser Stand gesetzt, das 
B in genügender Anzahl zu beschaffen. 
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lieh zu ersehen ist^ so habe ich im Index I die Stellen 
des RV. und AV., an denen das Wort asura auf Götter be- 
zogen wird^ aus diesem Gesichtspunkte geordnet. 

Endlich bemerke ich^ dafs ich im 8. Mandala des RV.^ 
nach Max Müller's Ausgaben und Aufrecht's zweiter Auf- 
lage, die Välakhilya-Hymnen mitzähle. 

Giefsen, den 5. November 1884. 



P. V. B. 



tt 



XIX 



Abkürzungen. 

Ait. Br. = Aitareya Brfthma^a, ed. Th. Aufrecht. Bonn 1879. 

Apast. Qr. S. = Apastamba ^rftuta Sütra, ed. R Garbe (Bibliotheca 

Indica). 

AV. » Atharra Veda Sanbita, ed. Roth u. Whitney, I. 1855. 

Index von Whitney 1881. 

ay. 3=: Zendavesta, ed. Westergaard, I. Tezts. 1852 — 4. 

Berg. 3BS Abel Bergaigne, Religion v^dique. (Zwei arabische 

Zahlen geben Band und Seite an.) 

^Br. = ^^tapatha-Brfthmana, ed. A. Weber. Berlin n. Lon- 

don 1855. 

GKR. = Siebenzig Lieder des Rigyeda, übersetzt yon Karl 

Geldner und Adolf Kaegi, mit Beiträgen von 
R. Roth. Tübingen 1875. (Eine daneben stehende 
Zahl verweist auf die Nummer des Liedes, p, mit 
einer Zahl auf die Seite des Werkes.) 

Gr. / =s Rigyeda, übersetzt von Hermann Grafsmann. Leipzig 

1876—7. [A. ■= Anhang; Anm. = Anmerkungen, 
eine beigefügte Zahl verweist auf die fortlaufende 
Nummer der RgvSda-Hymnen (nach Aufrechtes 
erster Auflage), cf. Wörterbuch p. VIII.] 

Gr. WB. = Hermann Grafsmann, Wörterbuch znm Rig-Veda. 

Leipzig 1878. 

Hill. = A. Hillebrandt, Varuna und Mitra. Breslau 1877. 

(Die Zahl verweist auf die Seite der Abhandlung.) 

Kftty. ^T, S. ae EAty&yana Qr&^^^s^tra, ed. A. Weber. Berlin nnd 

London 1859. 

L. = Der Rigveda, übersetzt von A. Ludwig, Bd. 1 — 4. 

Prag 1876—1881. [Eine arabische Zahl verweist 
auf die fortlaufende Nummer der Ludwig'echcn 
Uebersetzung , ein „z.*' = „zu" auf den Com- 
mentar (Bd. IV), eine römische und eine ara- 
bische Zahl auf Band und Seite des Werkes.] 

MS.u.MAitr.S. = MAitrftyai^i Samhitft, ed. L. v. Schröder, Bd. 1 u. 2. 

Leipzig 1881 und 83. 

Mftn. Gf. S. = M&nava G^rhya Sütra. 
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NPW. = Otto Boehtlingk, Sanskrit -Wörterbuch in kürzerer 

Fassung, St. Petersburg 1879 flf. (N. ■* Nach- 
trag. — cf. sub PW.) 

PW. = Otto Boehtlingk und Rudolph Roth, Sanskrit-Wörter- 

buch. 7 Bde. St. Petersburg 1852—75. (N. I., IL 
= erster, zweiter Nachtrag. — cf. sub. NPW.) 

PWW. = PW. -f NPW. 

RV. = Rgy^da, nach Max MüUer^s kleiner Ausgabe. (Aufl. 2. 

London 1877.) 

SAy. =: Sftyana, nach Max Müller'» grofser Rg^Sda-Ausgabe. 

6 Bde. London 1849—74. 

SV. = Die Hymnen des Sftma-Veda, herausgegeben, übersetzt 

und mit Glossar versehen von Theodor Benfey. 
Leipzig 1848. 

TA. = Täittiriya Araniyaka, ed. RäjSndralAla Mitra (Biblio- 

theca Indica). 

TB. = T&ittiriya Brfthmana, ed. ders. (Bibl. Ind.). 

TS. = Tftittiriya-Samhitft, ed. A. Weber, 2 Bde. Leipzig 

1871—2. (Indische Studien Bd. 11. 12). 

VS. = VÄjasanöyi-SanhitÄ, ed. A. Weber. Berlin und Lon- 

don 1852. 

Z. = Heinrich Zimmer, Altindisches Leben. Berlin 1879. 

(Die beigegebene Zahl verweist auf die Seite 
des Werkes.) 



EMeitende Bemerkungen. 



1. üeber die litorarbistorisehe Stellniis des B^dda. 

Die ungemeine Beachtung^ welche dem Rgvdda in 
Europa zu Theil geworden ist, verdankt er gewifs zum ge- 
ringsten Theile seinen ästhetischen Vorzügen. Zwar findet 
sich in ihm so manches Lied, dem Schönheit des Ausdruckes 
und Tiefe religiösen Empfindens nicht abgesprochen werden 
können; im Ganzen und Orofsen herrscht aber darin eine 
gewisse öde Eintönigkeit, die nicht selten geradezu an das 
Fabrikmäfsige streift : und auch den schönsten Hymnen 
dieser Sammlung dürfen wir dreist nicht nur eine ganze 
Beihe von Psalmen, sondern auch nicht wenige Lieder 
unserer Gesangbücher gegenüberstellen; und ich glaube, 
dafs die letzteren bei dem Vergleiche nicht verlieren würden. 

Die Bedeutung, welche der RgvMa für uns hat, be- 
ruht wesentlich darauf, dafs wir in ihm das Aelteste be- 
sitzen, was uns von den Culturdenkmälem nicht nur der 
Inder, sondern unseres ganzen Sprachstammes erhalten ist. 
Der Rgv6da ist es , an den wir uns zuerst wenden werden, 
wenn wir Aufklärung über den ältesten Sprach- und Cultur- 
zustand der Indogermanen suchen : denn ist er gleich ein 
Erzeugnifs speciell indischen Geistes, so steht er doch der 
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indogermanischen Urzeit näher^ als selbst der Avesta oder 
der Homer. Insonderheit ist aber sein Werth für eine tie- 
fere Erkenntnifs der indischen Geschichte kaum zu über- 
schätzen : die Kichtung, in welcher sich die so höchst eigen- 
artige Cultur- und Beligionsentwickelung der späteren Luder 
bewegt, läfst sich bereits im Bgv6da nicht verkennen ; und 
die Wissenschaft der Inder entfaltet sich wesentlich im An- 
Schlüsse an ihn, ja ist zu einem nicht geringen Theil geradezu 
aus dem Bestreben , ihn correct zu überliefern und richtig 
zu verstehen, hervorgegangen. Noch heutzutage ist der 
Bgv^da die erste, unantastbare Autorität des orthodoxen 
Inders. 

Bei der Stellung des Bgvdda an der Spitze der indi- 
schen, ja der indogermanischen Ueberlieferung liegt die 
Versuchung nahe , seine Entstehung in jene Zeit zu ver- 
legen, da die Inder sich eben erst von den stammverwand- 
ten Eranern getrennt hatten ; ihn, wenigstens in seinen älte- 
sten Bestandtheilen , als «die absolut erste Aeufserung des 
indischen VolksbewuTstseins zu betrachten : und das nahe 
verwandtschaftliche Verhältnifs seiner Sprache zur Sprache 
des Avesta würde eine derartige Auffassung begünstigen. 
Ich gestehe aber, dafs mir eine solche Anschauung selbst für 
die frühesten Lieder des Bgv6da bedenklich erschiene : für 
den weitaus gröfsten Theil der BgvddsrHymnen wird es, 
wie mich dünkt, immer deutlicher, dais sie nicht den Be- 
ginn, auch nicht den Höhepunkt, sondern vielmehr den 
Verfall der ältesten indischen Lyrik bezeichnen. Dafür 
spricht schon das ewige Einerlei, die Gleichartigkeit der 
Gedanken und Bilder, der Mangel an Originalität in den 
meisten Liedern des Bgv^da; und zwar sind diese mehr 
negativen Eigenschaften nicht etwa auf einzelne Bücher 
beschränkt, sondern gehen, soweit ich sehen kann, in höhe- 



rem oder geriDgerem Grade durch die ganze Sammlitiig 
hindurch. 

Besonders bemerkenswerth und flir die Beurtheilung 
der literarhiBtoriflchen Stellung des £gv6da von der hoch* 
sten Wichtigkeit ist aber der Umstand, dafs nicht nur der 
Inhalt, sondern auch die Ausdrucksweise sich in den darin 
enthaltenen Liedern fort und fort wiederholt : dieselben 
Wendungen, ja ganze Pädas, Halbverse und Verse finden 
wir gleichlautend oder mit geringen Modificationen durch 
alle Bücher des Rgv^da hin verstreut. Dazu kommen 
noch die häufigen Anklänge , die wohl weniger auf directe 
Nachahmung, als auf ein vages Nachtönen im Ohre zurück- 
zuführen sind. Aufrecht hat (Rigveda', 2, XII ff.) eine 
Reihe solcher durch den Rgv^da hin laufender Phrasen 
und Pftdas zusammengestellt , ohne jedoch Vollständigkeit 
anzustreben; eine vollständige Sammlung derselben, mit 
möglichster Berücksichtigung der Anklänge, würde, wie 
ich glaube, die secundäre Art nicht weniger Rgv^da- 
Hymnen erweisen. 

L. c. p. VII macht Aufrecht darauf aufmerksam , dafs 
in den Valakhilya-Hymnen RV. 8, 49. 50. u. 61. 52 (viel- 
leicht auch 53. 54 u. 55. 56, cf. 1. c. p. XI) „zweiRecen- 
sionen desselben Stoffes vorliegen, die sich wie zwei Schü- 
leraufsätze ausnehmen.^ Eine ähnliche Art der Composi- 
tion mag im RgvMa nicht ganz selten gewesen sein ; nach- 
weisbar ist sie allerdings nur in solchen Fällen, wo, wie in 
den erwähnten VÄlakhilya-Hymnen, zwei parallele Versuche 
von gleichem Ungeschick neben einander gehen, oder wo die- 
selben Redensarten und Pädas auch sonst erhalten sind. 
So scheint z. B. der kleine Hymnus RV. 7, 65 wesentlich 
aus Reminiscenzen zusammengesetzt zu sein, die der Ver- 
fasser des Liedes durch geläufige Redensarten und vielleicht 
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auch durch einige eigene Zuthaten mit einander verbunden 
hat. Dieser Hymnus lautet : 

1. prati väm süra uditS süktäir mitram huvS yarunam 
pütadaksham | yayör asuryam akshitam jy6shtam yi<;Tasya 
yämann äcitä jigatnu {| 

2. tä hi ddvänäm asurä täv ary& tä nah kshitih 
karatam ürjayantih | a9yftma mitrftvarunft vayam v&m dyftv& 
ca yatra pipayann ahä ca 

3. t& bhüripä9äv anrtasya sßtü duratyßtü ripav6 
martyäya | rtasya miträvarund. pathä väm ap6 na nävä 
duritä tarSma 

4. t nö mitrftvarunä havyajushtim ghrtäir gavydtim 
ukshatam iläbhih | prati väm atra varam ä janäya prnitam 
udnö divyasya cäröh || — 5 = 7, 64, 5. 

Gleich den ersten Fäda des ersten Verses finden wir im 
63. und 66. Hymnus desselben Buches öfters wieder; 63, 
5 c : prati vftm süra uditö vidh^ma, 66, 7 a (Gftyatrl) : prati 
yäm süra udit^, 12 b (Brhati) : süktäih süra ndit^. — 
Ferner entspricht dem Pä,da 3d unseres Hymnus, einer 
Wendung, die mit geringen Abweichungen auch sonst nicht 
selten vorkommt, vollkommen der Päda 6, 68, 8 d, wo 
dieser Päda an seiner Stelle ist. Hier pafst er nicht zu c. ; 
denn väm läfst sich meiner Meinung nach weder mit pathä 
(L. 116; Gr.), noch mit rtasya verbinden; man erwartete 
nach dem väm etwa ein aQyäma , wie 2 c. — Endlich ist 
4 a. b eine von mehreren Variationen des gleichen Thema's^ 
und zwar die unglücklichste. Wir lesen ähnlich (cf. Auf- 
recht, Rigveda^ 2, p. XXI, N. 61) : 

7, 62, 5 b : ä nö gavyütim ukshatam ghrtöna { 

3, 62, 16a.b:& nö miträvarunft ghrtftir gavyütim 

ukshatam 



8; 5; 6 c : tft (suddvftya dft^ushS sum^dh&m avitAr 

rinim) | ghrt&ir gavyütim nkshatam {| 
Aurserdem ist zu 7, 6b, 4 a. b u. d zu vergleichen 1; 
152, 7 a. b u. d : ä vftm miträvarund. havjajushtim namasä 
ddväv avasä vavrty&m { (asmäkam brahma prtanäsu sahyft) 
asmftkam vrshtir divyft Bup&rft || und zu 7, 65, 4 c — 7, 70 
5 c prati pra y&tam varam ft janftya. 

Die in 7, 65, 4a.b enthaltene Wendung, welche 7, 
62, 5 (und 8, 5, 6 ?) in der angemessensten Form erscheint, 
mag einem älteren, uns nicht überlieferten Hymnus ent- 
nommen sein; 3, 62, 16 a fehlt eine Silbe. Unsere Stelle 
(7, 65, 4a.b) ist augenscheinlich aus 3, 62, 16a.b und 
1, 152, 7a (oder älteren Versen, die auch diesen zu 
Grunde lagen?) in recht ungeschickter Weise combinirt : 
havjajushtim ist hier ganz unübersetzbar; iläbhi^ ist inhalt- 
lich mindestens entbehrlich und dient wohl nur zur Aus- 
füllung des P&da's. Dafs 1, 152, 7 dem Dichter von 7, 
65, 4 vorgeschwebt hat, wird weiter bestätigt durch das 
Anklingen von 7, 65, 4d an 1, 152, 7d. — In 7, 65, 4c 
ist wohl varam ä zu verbinden, wie 7, 70, 5 c ; prati könnte 
dann nur zu v&m gehören, da par -f* P^'ati i^ der V6da- 
and Brfthmana-Literatur nicht belegt ist (auch später nur 
part. pass. und caus. von 1 . par -f- prati) ; das prati vftm 
atra für prati pra yfttam 7, 70, 5 c verdanken wir vielleicht 
dem Anklingen an prati väm 1 a; cf. Anklänge wie pathft 
v&m 3 c zu vayam vftm 2 c (?). — Ueber 1 c und 2 a S. u. 

Von Interesse ist in dieser Richtung auch das Yama- 
Yamt-Lied 10, 10. Der erste Eindruck bei der Leetüre 
dieses Liedes läfst es kaum zweifelhaft, dafs wir es hier 
entweder mit einer recht alten Dichtung oder mit dem Ver- 
suche einer Nachdichtung in alterthümelndem Genre zu 
thun haben : dafür spricht die Schwerfälligkeit, ja Unge- 



scbioklichkeit der Aüsdrücksweiitie; und die vieleti alterthüm- 
lichen Formen, besonders das Vorwiegen reduplicirter Ver- 
balformen, das relativ häufige Vorkommen der Modi (so der 
Modi des Perfect's, cf. vivi9yäh 3, riricyftm 7). 

Das Vocabular des Dichters ist recht gemischt. Sehen 
wir von einigen äjc. Xsy» ab; die wohl kaum sehr alt sind, 
und zum Theil recht seltsam ausschauen [tjajis 3 ; saba^^jya 
(vielleicht saha9Äpya zu lesen, PW.) 7; batä Sbst. (?) 13 ; 
kftmamüta 11]; so finden wir neben Wörtern, die ganz 
wesentlich oder ausschliefslich dem Bgvdda anzugehören 
scheinen [wie die Partikel kad als Simplex 4. 6 ; die Verbal- 
wurzel rap 4. 11 (rap -}- & iß* einmal VS. belegt; V. 4 
pafst rap nicht in den Zusammenhang, und 6KB. p. 145 
lesen sapdma; *^ cf. das spätere lap) ; apya (cf. das spätere 
äpya) 4; dJianas 8]» auch solche Wörter, die innerhalb des 
Bgy^da nur in diesem Liede vorkommen, später häufiger 
sind [z. B. anfttha (nur hier Sbst.) 11; die Partikel bata 
13; libujft 13. 14; samvid (im BV. nur noch 8, 58, 1, d. i. 
Vftl. 10, 1) 14]. Diese Mengung älterer und späterer 
Wörter könnte bereits darauf hinweisen, dafs hier eine 
Nachdichtung vorliegt, die für das Erzeugnifs einer früheren 
Zeit gelten will : die ungeschickte Ausdrucksweise des 
Liedes erklärte sich in diesem Falle nicht aus dem Bingen 
mit einer noch wenig durchgebildeten Sprache , wie es den 
ersten Anfängen der Dichtung eigen ist, sondern aus dem 
Bingen mit einer dem Dichter nicht mehr geläufigen, antir 
quirten Sprache, vielleicht aufserdem aus der Absicht, das 
neue Product möglichst seinen Vorbildern zu nähern. Der 
Inhalt des Gedichtes ist dazu geeignet, uns in einer solchen 
Auffassung zu bestärken : derselbe besteht in einer recht 
insipiden Beflexion über die Situation , in welcher sich das 
erste Metischenpaar , die Geschwister Yama und Yamt be- 



fanden. Der Dichter hat die Entdeckung gemacht , dafs 
sich die von der Sage gegebene eheliche Vereinigung von 
Schwester und Bruder mit den Begehi der Moral keines- 
wegs verträgt 9 und er macht daher in einem weitläufigen 
Dialoge den Versuch; dasselbe zu eliminiren. ^Dafs er 
dadurch nicht blofs einen einzelnen Zug, sondern den ganzen 
Inhalt der Sage aufhebt , stört ihn in seinem Eifer nicht^ 
(GKR p. 145). 

Diese Momente fiihren zu der Vermuthung, dafs die auch 
in anderen Hymnen vorkommenden volltönenden Phrasen^ 
denen wir in diesem Liede begegnen, hier nichts weiter wie 
Lesefrüchte sind ; und die nicht gerade geschickte Anwendung 
solcher Phrasen wird uns in dieser Meinung bestarken : wenn 
beispielsweise der Dichter sagen will : „ die Götter sehen alles * , 
und diesen Gedanken durch die Wendung : mahas puträsd 
asurasjra vträ divd dhartära urviyä pari khyan || (V. 2 ; cf. 
3, 53, 7b = 10, 67, 2b und weiter unten) ausdrückt; so 
ist das meiner Meinung nach ein unnützer Aufwand pomp- 
hafter Worte, der über den sonst im Bgvdda üblichen hin» 
ausgeht. In dieser Phrase verräth sich aber der Dichter, 
wenn ich nicht irre, noch deutlicher : wir können hier pari 
khjan in der Verbindung mit urvijä und im ganzen Zu* 
sammenhange nur durch ^sie schauen weit umher* über- 
setzen« khyt -f- pari heifst aber im RV. ebenso wie caksh 
-|~ pari nur ^übersehen = vernachlässigen* ; ^überblickeui 
^spähen* heifst pa9 -j- P^^^* Innerhalb der späteren 
Literatur ist pari -f* khyft nur im Passivum belegt. Zwar 
könnten wir an die Möglichkeit denken, dafs pari an unse- 
rer Stelle keine engere Verbindung mit khyä eingegangen 
wäre, sondern eine freiere Stellung einnähme; aber das 
Simplex khyä ist im KV. unbelegt, und auch später kommt 
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davon nur das FaBsivam und Causale vor^). Wir werden 
demnach abnehmen müssen , dafs der Verfasser pari-pa9 
oder vi-khjä hat sagen wollen ; eitatt dessen aber pari^khjä 
brauchte; das ihm in seiner alten Bedeutung nicht mehr ge- 
läufig war. . 

Die Analyse dieser beiden Hymnen zeigt uns^ wenn 
ich nicht irre^ 

erstlich; dafs es im Kgvöda Lieder giebt; welche 
grofsentheils aus Fragmenten älterer Lieder zusammenge- 
setzt sind; 

zweitens; dafs der BgvMa Nachdichtungen in alter- 
thümlichem GenrC; und zwar aus einer Zeit enthält; da das 
lebendige Gefühl für den Sprachgebrauch der älteren 
Hymnen bereits im Erlöschen war. 

Die beiden soeben analysirten Hymnen scheinen aller* 
dings zu den jüngsten Liedern des £gv6da zu gehören. 
Aber ich vermag sie nicht als vereinzelte Erscheinungen 
anzusehen; denn sie weichen; wie mich dünkt; in ihrem 
Habitus keineswegs so sehr von der grofsen Masse der 
Bgvdda-Hymnen ab; dafs wir Grund zu der Annahme 
hätten; sie unterschieden sich von dieser nicht nur dem 
Grade ; sondern auch der Art nach. Zwar wird es uns 
selten genug gelingen; Verstöfse gegen den Sprachgebrauch 
mit einiger Sicherheit nachzuweisen : geht uns doch für 
jene entlegene. Entwickelungsperiode eines fremden VolkeS; 
welche wir hier behandeln; die unmittelbare Feinheit und 
Sicherheit des Stilgefühls ab ; welche bei Denkmälern sol- 
cher Zeiten und Völker; die uns näher liegen; dem Forscher 
seine Aufgabe so ungemein erleichtem; aber die V(^ieder- 

^) Für akhyat AV. 18, 1, 24 steht an der entsprechenden BteUe 
des Bgvdda 10, 11, 7 : akshat; cf. allerdings Monatsber. d. k. Preufs. 
Akademie d. Wiss. z. Berlin 1879, p. 687 &' 
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holnngen in Inhalt nnd Ausdruck , wie sie uns auch sonst 
im BgyMa oft begegnen, scheinen darauf hinzuweisen, dafs 
die vedischen Dichter in der Benutzung fremden Materials 
nicht gerade zurückhaltend zu sein pflegten. 

Unter diesen Umständen hat es seine ganz eigenthüm- 
liche Schwierigkeit, im Bgvdda das Aeltere vom Späteren 
zu sondern. Dafs statistische Versuche bisher nur überaus 
dürftige und zweifelhafte Resultate geliefert haben, wird 
uns auf einem Gebiete nicht Wunder nehmen, wo mitunter 
die jüngsten Lieder die schönsten alten Formen , Worte 
und Wendungen enthalten können. 

Dem gegenüber richtet sich unsere Aufmerksamkeit 
naturgemäfs auf jene Pftdas und Phrasen, die sich gleich- 
lautend oder mit unbedeutenden Varianten in verschiedenen 
Liedern und Büchern des Rgv^da wiederholen. Diese 
Phrasen sind meiner Meinung nach ähnlich zu beurtheilen, 
wie gewisse Reime und Wendungen, welche die nothwen- 
dige Ausstattung unseres Gelegenheitsdichters bilden (man 
denke nur an Reime wie ^Liebe — Triebe, Sonne — Wonne^ 
etc.). Solche feststehende Reime und Wendungen scheinen 
ihrer Entstehung nach gröfstentheils einer früheren Periode 
unserer Literatur anzugehören : als unentbehrliche Lücken- 
büfser bei eintretendem Reim- und Gedankenmangel haben 
sie sich bis jetzt erhalten, und werden sich wohl auch er- 
halten, so lange unsere Sprache und Verskunst sich nicht 
ändern. Sehen wir von der eigentlichen Gelegenheits- und 
Joumaldichterei ab, so scheint sich die Schematisirung be- 
stimmter poetischer Ausdrucksweisen besonders innerhalb 
der religiös-kirchlichen Lyrik geltend zu machen : wer 
mit unseren Gesangbüchern vertraut ist, weifs, wie 
sehr sich hier gewisse poetische Phrasen mit geringen 
Modificationen wiederholen. Die halb unbewufste Remi- 
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niscenz hat auf diesem Gebiete; zumal in Zeiten reli^ösen 
Stillstandes; naturgemäfs einen ungemein weiten Spielraum : 
ist doch in solchen Zeiten der Inhalt der religiösen Lyrik 
im Wesentlichen gegeben ; und eine frühzeitige Bekannt- 
schaft mit den schönen Liedern früherer Zeit prägt gewisse 
Formen dem jugendlichen Gemüthe so fest eiu; dafs nur 
eine bedeutende poetische Potenz oder die Einwirkung einer 
starken weltlichen Lyrik dazu beföhigen werden; eine neue 
oder gar eine wirklich originelle Ausdrucks weise zu finden. 
Nun ist ja der ßgvöda ganz wesentlich eine Sammlung 
geistlicher Lieder; die sich auf eineu; wie ich glaube; recht 
umfangreichen Zeitraum vertheilen : und wir werden hier 
wie dort annehmen müssen; dafs jene Wendungen und 
P&das; die in dieser Sammlung immer wiederkehren; meist 
zum ältesten Bestände derselben gehören. Auch hier ist 
eS; wenn ich nicht irrC; wesentlich der zweite metrisch be* 
deutungsvollere Theil der Verszeile (des Pftda's) ; der sich 
am häufigsten wiederholt : der Schlufs des Pftda's war eben 
schwerer aus den eigenen poetischen Mitteln zu beschaffen; 
und wurde daher mit besonderer Vorliebe dem älteren Ma- 
terial entlehnt. Sehr beachtenswerth ist die Ansicht Auf- 
recht's über derartige Wendungen (Rigveda^; 2; p. XII) : 
j^Wenn in verschiedenen Theilen des Rgveda ganze 
Redensarten sich wiederholen oder leichthin variirt werden; 
so glaube ich; dafs dieses minder directer Nachahmung oder 
unbewufsten Reminiscenzen des wirklich Bestehenden; son- 
dern des ehemals Vorhandenen zuzuschreiben ist.*^ Im 
einzelnen Falle werden wir allerdings nur solche unter 
diesen Wendungen mit einiger Sicherheit der vorvedischen 
Zeit vindiciren dürfen; welche sich nur mit Mühe in den 
jedesmaligen Zusammenhang fügen ; oder welche Ansclfiitu- 
ungen enthalten; die von der durchschnittlichen Denk- und 
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fimpfindungsweise der Rgvdda-Dichter abweichen und sich 
einer Auffassung nähern^ wie sie sich in den ältesten Cnl- 
turdenkmälern der verwandten Völker ^ insonderheit der 
europäischen Indogermanen, findet. 

2. Ueber den religiösen Standpunkt des Bgvgda. 

Ist es schon durch die Vermengung früherer und spä- 
terer Elemente ungemein erschwert^ im Bgvdda das Aeltere 
und Jüngere in Sprache und Cultur auseinander zu halten^ 
so tritt dazu eine neue Schwierigkeit^ sobald es sich um die 
Erforschung des religiösen Inhaltes seiner Lieder handelt : 
diese Schwierigkeit hat ihren Grund in dem religiösen Stand- 
punkte des Kgv6da ; oder besser in der Form der Oötter- 
verehrung^ welche in den Hymnen des Bgy6da üblich ist. 
Diese Form der Oötterverehrung, welche heutzutage nach 
Max Müller's Vorgang Henotheismus oder Kathenotheismus 
genannt zu werden pflegt , besteht darin ^ dafs der jeweilig 
angerufene Gott als der höchste gepriesen wird^ dafs ihm 
die Attribute und Eigenschaften der anderen Götter^ ja deren 
Namen beigelegt werden : er umfafst alle Götter^ er ragt 
über alle Götter hinaus. Die Tendenz ^ den gerade ange- 
rufenen Gott an die Spitze der Götter zu stellen^ also, dafs 
sich Menschen und Götter ^ Erde und Himmel vor ihm 
neigen; ist im Bgv^da so ausgeprägt ^ dafs sie des Nach- 
weises nicht bedarf : jede Seite des Kgv^da zeugt von ihr. 
Für die Gewohnheit der Rgv^da-Dichter^ die höchste 
Stellung des besungenen Gottes dadurch zu veranschau- 
lichen; dafs sie ihm die Eigenschaften und Namen anderer 
Götter zuschreiben; und diese dadurch gleichsam in ihm 
aufgtshen lassen ; sei es mir aber gestattet; einige Beispiele 
beizubringen. 
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Der Vergleich oder die Gleichstellung wird entweder 
durch Vergleichungspartikeln^ wie na^ iva vermittelt ; oder 
der gepriesene Gott wird einfach^ ohne diese Partikeln^ dem 
andern Gotte gleichgestellt; mitunter wird er auch geradezu 
mit dem Namen des Gottes, dem er gleichgestellt werden 
soll, angerufen^). Sehr reich an Vergleichungen des an- 
gerufenen Gottes mit anderen Göttern ist z. B. das 
Agni-Lied 2, 1 (S. u.) ; ähnlich 5, 3. Ferner lesen wir : 
ud u shjra ^aran^ divö jjötir ajamsta süryah | agnir na 
9ukrah samidhftna d^hutah || 8, 25, 19 (c. cf. 6, 16, d4c.). 
yat süryö na rödasi avardhayat || (sc. indrah) 8, 12, 7, 
indrah sürjasya ra9mibhir ny ar^asänam 6shati | agnir 
van^va s&sahih pra vävrdhd {1 9. mahäm indrö ya öjas& 
parjanyd vrshtimäm iva | stdmd.ir vatsasya vävrdhS {| ^; 6; 
1. cf. 9, 2, 9. pävakäsah ^ucayah stlryft iva (sc. marutah) 
1, 64, 2. — Insonderheit pflegen die Dichter des neunten 
Buches den S6ma allen möglichen Göttern gleichzustellen 
(cf. L. III, p. XXVIII f.) : v&yur na yö niyutväm ishta- 
yämd. näsaty^va hava ä ^ambhavishthah | vi^vavftrö dravi- 
nödä iva tman püshdva dhijavan6 ' si s6ma || 88, 3. indrd 
na yd mahä karmdiii cakrir hantä vrtränäm asi söma pür- 
bhit I 4. etc. pavitram t6 vitatam brahmanas pat6 prabhur 
gäträni pary 6shi vi9vatah p) 83, 1. (zu vergleichen ist be- 

A 

sonders auch das Aprt-Lied 9, 5). 

Eine besondere Vorliebe scheinen die Dichter des 
Egvöda für solche Vergleiche zu haben, mit denen sich 
ein Wortspiel verbinden läfst; so für Vergleiche mit Göt- 
tern, deren Name gleichzeitig eine appellative Bedeutung 
hat. Natürlich ist es in solchen Fällen nicht immer 



^) Für den Gebrauch des Voccativ's sind solche Stellen, wie RV. 
6, 31, 1 zu beachten. 
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möglich; mit Sicherheit zu entsch^deii; ob der Gott oder 
das Appellativtim gemeint ist; doch läfst sich in vielen 
Fällen das Eine oder Andere recht wahrscheinlich machen. 
So ist mitra gleichzeitig Nomen proprium eines Aditya 
(wohl ursprünglich ein Sonnengott cf. Hill. 111 ff.) und 
ein Appellativum^ welches ^^ Freund^ bedeutet. Besonders 
gern wird Agni j^mitra^ genannt oder mit Mitra verglichen 
(cf. Hill. 117). Für das Ineinand erspielen von mitra 
^Freund^ und dem Gotte Mitra ist der Vers S, b, 4 von 
Interesse : mitrö agnir bhavati yat samiddhö mitr6 hdt4 
vamnd jfttavdd4h | mitrd adhvaryur ishir6 damünft mitrah 
sindht^äm uta parvatänftm {| (cf. 10; 83; 2). Deutlich ist 
der Gott gemeint im Sdmaliedo 9; 2; 6 : acikradad vrshft 
harir mahftn mitrd na dar9atah | sam sürydua r6cat£ || und 
wohl auch im Agni-Liede 6; 8; 3 : vy astabhnftd rddasi 
mitrö adbhutd ' ntarvftvad akrnöj jyötishä tamah .{ vi 
carmaniva dhishand avartayad vfti9vftnar6 vi^vam adhatta 
vrshnjam ||. Dagegen bedeutet mitra j^Freund^ 5; 52; 
14 : accha rshö märutam ganam dänä mitram na jdshanft |. 
— Ganz ähnlich scheint es sich mit feststehenden Götter- 
beinamen zu verhalten. Varuna ist z. B. vorzugsweise der 
jpKönig^ (räjan)^); 10; 8; 5 finden wir Agni direct mit 
Varuna verglichen : bhuvac; cakshur maha rtasya göpft 
bhuvö varund yad rtftya vöshi | *) ; wenn nun Söma 9; 89; 2 
9 als König sich in der Flüsse Kleid kleidet; der heiligen 
Ordnung Schiff; das am gradesten fährt; besteigt' (räjft 
sindhünäm avasishta väsa rtasya nävam äruhad rajishthäm |) ; 
wenn er 9; 107; 16 ^als König der im Meere wohnende 



') Die Adityas heifsen r&j&nah wohl erst nach dem r&jA TariugAh, 
dem ersten der Adityas ; nach ihnen oder Varnna führt dann Aditi den 
Titel rAJapatr& (2, 27, 7). 

^ cf. auch 10, 11, 1. 
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Oött^ heifst (r&jä d^vah samudrijah ||; cf. allerdings V. 
15); so ist^ wie ich glaube; r&jan nicht einfach = Könige 
sondern besser = rdj4 varunah zu fassen (cf. Hill. 83 ff) ^). 
Dagegen ist r&jan einfach = König 10; 75; 4 : abhi tr& 
sindhd 9i9um in na m&tarö v^jfrk arshanli payas^ya 
dh^navah | räj^va yudhvä nayasi tvam it sic&u yad 4säm 
agram pravatäm inakshasi ||. — Dem Dyftus ist Indra 
gleichgestellt 1; 55, 1 : diva9 sid asya varimft vi papratha 
indram na mahnä prthivi cana prati | ; das uralte Epitheton 
des Dyäus ist pitar; und dieser Dyftus Pitar ist wohl ge- 
meint 10; 23; 5 : tat-tad indrasya pftumsyam grnimasi 
pitöva yas tavishtm vftvrdhß 9ayah |j^). — Bei solchen 
Vergleichen wird mitunter sogar das Genus verändert : 
Ushas heifst 7; 79; 3 „indratamä n^aghönt^ ; und wenn 6; 
61; 7 Sarasvati „vrtraghni^ genannt wird; so könnte auch 
das ganz wohl eine Anspielung auf Indra; den ^vrtrahan^; 
sein. — 

Diese Vergleichnngen haben den endlosen Identifica- 
tionen der Brähmanas trefflich vorgearbeitet. £inige 
Kgv^da - Stellen stehen der in den Br&hmanas üblichen 
Art schon ganz nahe; z. B. 6; 45; 7 : brahmftnam brah- 
mav&hasam glrbhih sakh&yam rgmiyam | gftm na döhasö 
huv^ II (sc. indram); V. 26 : dünä9am sakhyam tava gäur 
asi vira gavyat^ | a9v6 a9väyat^ bhava || ; 28; 5 : g&vd 
bhagö gäva indrö m6 acchÄn g4vah sdmasya prathamasya 
bhakshah | imä yä gävah sa jand,sa indra icchämid dhrdä 
manasä cid indram j| ^). — 



^) Ea ist zu bemerken, dafs Söma aach schon aus eigener Macht- 
vollkommenheit räjan ist; aber, wenn ich nicht irre, wesentlich als 
König der Pflanzen, cf. 9, 114, 2. 10, 97, 22 und das FW. s. söma. 

') Ebenso ist pit& == dyftus pitä 10, 138, 6 ; cf. übrigens 4, 21, 1. 

^) So finden wir auch bereits im Bgyeda. die Vorläufer der Wort- 
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Die Duroheinandermengung der verBchiedehen Götter 
ist ohne Zweifel nicht nrgprttnglich. E^ gab eine Zeit 
— und diese reicht zum Theil wohl noch in den Bgvöda 
hinein — ; wo die einzelnen Göttergestalten schärfer aus- 
einandergehalten wurden. Ein jeder Polytheismus, ja eine 
jede HeiUgenyerehrung ist bis zu einem gewissen Grade 
dasjenige, was man in Bezug auf den Bgv^da heutzutage 
Henotheismus zu nennen pflegt : wenn sich ein Menschen- 
kind bittend oder dankend einem bestimmten Gotte oder 
Heiligen zuwendet, so wird, sofern das Gebet ihm recht 
von Herzen kommt, seiner Empfindung während des Betens 
dieser Gott oder dieser Heilige der Einzige sein; denn er 
ist es, der helfen kann und helfen soll : und das ^du 
kannst es am besten' verwandelt sich subjectiv dem beten* 
den Gemüthe in ein j^du kannst es allein'. 

Wenn wir schon in sonstigen historischen Quellen be- 
sonders auf die gelegentlichen Bemerkungen achten, welche 
der Verfasser absichtslos, als ein ihm Selbstverständliches, 
hinwirft; so werden wir bei einer henotheistischen Lieder- 
sammlung, wie sie uns im Bgv6da vorliegt, in hervor- 
ragendem Grade dazu genöthigt sein, dem Tendenziösen 
gegenüber Vorsicht zu üben und das gelegentlich Gesagte 
in den Vordergrund unserer Betrachtung zu stellen. Grade 
solche Lieder, welche direct an ihn gerichtet sind, können 
mitunter für die objective Kenntnifs eines bestimmten 
Gottes wenig mafsgebend sein : denn hier preist der Beter 
an dem Gotte nicht nur die Eigenschaften, welche dem- 
selben nach dem Glauben aller zukommen, sondern er 
singt und sagt, was ihm persönlich in diesem Momente 



spiele , mit denen die Gelehrten der Brfthmai;Las so gern operiren ; cf. 
BY. 7, 4, 2 neben MAitr. S. 2, p. 12^ 1 (Kuhn's Literaturblatt 1, 170). 
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der Gott ist^ vielleicht auch; was seiner Meinung nach 
der Gott gerne hört. Zwar werden wir annehmen dürfen, 
dafs solche Eigenschaften und Thaten, die immer und 
immer wieder an einem Gotte gepriesen werden, ihm 
wenigstens für die Zeit der betreffenden Hymnen im Be- 
wufstsein eines weiteren Kreises angehörten; soweit ihm 
aber diese Eigenschaften und Thaten nur in Hymnen, die 
an ihn gerichtet sind, zugeschrieben werden, liegt die 
Möglichkeit vor, dafs sie ihm erst jüngst, sei's durch 
Uebertragung, sei's durch Neubildung, beigelegt worden 
sind. 

So nahe es nun dem Verehrer liegen mufs, die Leiden 
und Thaten des Gottes oder Heiligen, den er grade an- 
ruft, andächtig zu übertreiben; so hat er doch keinerlei 
Veranlassung, einen anderen Gott oder Heiligen, von dem 
er im Augenblicke nichts will und dem er nichts zu danken 
hat, hinaufzuschrauben. Ein Epitheton, das einem in dem 
betreffenden Liede nicht angerufenen, also gleichsam un- 
betheiligten Gotte beigelegt wird, kann daher für die 
Kenntnifs der objectiven und alten Gestalt des nicht an- 
gerufenen Gottes werthvoUer sein, als eine ganze Beihe 
direct an denselben Gott gerichteter Lieder. Insonderheit 
werden wir in Gleichnissen die Eigenschaften und Thaten, 
welche das Tertium comparationis bilden , für den Gott in 
Anspruch nehmen dürfen, mit welchem der angerufene 
Gott verglichen wird. Wir könnten uns beispielsweise 
denken, dafs ein Beter, sich in das Martyrium des heiligen 
Paulus versenkend, sagte : j^du bist gekreuzigt und ge- 
schunden um deines Glaubens willen^, obwohl der Beter 
sich dessen ganz bewufst wäre, dafs der h. Paulus ent- 
hauptet ward; er würde damit nur ausdrücken wollen, 
dafs das Martyrium des h. Paulus nicht minder schwer 
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und verdienstlich gewesen sei; wie das des h. Petrus oder 
das des h. Bartholomäus. Sagte nun aber der Beter : Du 
bist gekreuzigt; wie der h. Petrus ^ geschunden; wie der 
h. Bartholomäus ; geröstet ; wie der h. Laurentius etc. ; so 
könnten wir mit Sicherheit daraus schliefseU; dafs nach 
dem Glauben des Beters der h. Petrus gekreuzigt; der 
h. Bartholomäus geschunden worden ist u. s. f. — 

Ob und wie weit die Eigenthümlichkeit des vedischen 
Henotheismus ; Eigenschaften; Attribute und Thaten der 
anderen Götter auf den jeweilig gepriesenen Gott zu über- 
tragen; auch anderen Formen des Henotheismus angehört; 
das ist eine Frage; auf die ich hier nicht näher eingehen 
kann. Jedenfalls ist sie nur als eine besondere Aeufse* 
rung der henotheistischen Grundstimmung zu betrachten; 
der TendenZ; den grade angerufenen Gott über alle Götter 
zu erheben. Diese Tendenz macht sich naturgemäfs überall 
geltend; wo sich mehrere Götter oder Heilige der Ver- 
ehrung des Gläubigen darbieten; wenngleich sie vielleicht 
nirgends in so hohem Grade ausgebildet ist; wie im ßg- 
vdda. lieber diesen Göttern oder Heiligen pflegt aber 
sonst ein allgemein anerkannter höchster Gott zu stehen; 
der Gott; welcher für unser Gottesbewufstsein allein Gott 
ist. Diese höchste Gottheit scheint der Bgv6da nicht zu 
kennen : sollte auch die vorvedische Zeit sie nicht ge- 
kannt haben ? 



Asnra und almra. 

Zu den merkwürdigsten Erscheinungen auf dem Ge- 
biete der arischen (indo - eranischen) Beligionsgeschichte 
gehört das Verhältnlfs des Ahura der Eraner zu den 
Asuras der indischen Brähmana- Literatur. Es ist ja be- 
kannt; wie auffallig die beiden nahverwandten arischen 
Stämme gerade in der Bedeutung religiöser Bezeichnungen 
zwischen grofser Uebereinstimmung und völliger Divergenz 
schwanken; die letztere findet in der Bedeutung des 
Wortes jjdöva* bei den Indem und Eranem den schärf- 
sten Ausdrück, ja dieses Wort ist für die Deutung vieler 
ähnlicher Erscheinungen geradezu entscheidend. Das Ver- 
hältnifs des Ahura im Avesta zu den Asuras der Inder 
ist weit schwieriger zu erklären. Wenn die D^vas, die 
alten ^ himmlischen^ Götter der Indogermanen, im Avesta 
als Teufel erscheinen; so lag die Vermuthung nahe, dafs 
die Beform des Zarathustra in ihrem Streben nach einer 
reineren Beligionsform sich der alten Naturgötter und der 
an ihnen haftenden sinnlichen Gottesvorstellung entledigt 
habC; indem sie die Da&vas als böse Geister ; ihre An- 
hänger als Teufelsverehrer brandmarkte ^) ; und diese An- 
nahme wurde durch andere Erscheinungen im Avesta 



') Anders James Dannesteter, Ormazd et Ahriman, p. 265 ff. 
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bestätigt. Ganz anders steht es mit dem Verhältnifs des 
Ahura Mazda zu den Asuras : von einer Reform^ die einen 
gewaltsamen Schnitt in die religiöse Tradition der Inder 
gemacht hätte, ist nichts wahrzunehmen ; vor allem stehen 
aber in Indien dem Ahura Mazda des Avesta nicht nur 
die Asur& ad^väh der Brfthmana - Literatur gegenüber, 
sondern wir finden, besonders im BgvSda, das Wort 
^asura^ auch im Singular, und zwar im Sinne eines gött- 
lichen Wesens und als Epitheton verschiedener Götter 
(D^vas) gebraucht. Kurz : dem Ahura Mazda der Eraner, 
den man mutatis mutandis den indogermanischen Jehova 
nennen könnte, entspricht in der indischen Literatur das 
Wort asura in zwei ganz entgegengesetzten Bedeutungen : 
es ist im Rgv^da ganz wesentlich eine Bezeichnung gött- 
licher, in den Br&hmanas ausschliefslich eine Bezeichnung 
widergöttlicher Wesen, wenn ich d^va und adSva so 
übersetzen darf; zwischen beiden steht der Atharvav^da 
lind die Mantra-Theile des YajurvMa. 

Schon aus dieser Gegenüberstellung scheint auf den 
ersten Blick mit höchster Wahrscheinlichkeit hervorzu- 
geben, dafs der Gott Ahura -Asura der arischen Vorzeit 
angehört, und die Asurft ad^vfth der späteren indischen 
Literatur einer secundären Entwickelung ihr Dasein ver- 
danken. Aber bei dieser Annahme würden wir eine 
Möglichkeit übersehen, die grade neuerdings wieder mehr- 
fach betont worden ist : ^ asura ^ könnte ein Begriff sein, 
der, ursprünglich weder Göttliches noch Widergöttliches mit 
^othwendigkeit bezeichnend, sich zum Einen und Andern 
entwickelt hätte; ein solcher Begriff wäre z. B. Geist. Die 
Ableitung von skr. asu scheint diese Auffassung zu be- 
stätigen; dabei dürfen wir allerdings nicht übersehen, 
dafs für ein gemeinsam arisches Wort wie asura-ahura die 

9 * 
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Bedeutang des afihu der Eraner dieselbe Wichtigkeit wie 
die des skr. asu beanspruchen darf. — Setzen wir aber 
den Fall^ dafs asura-ahura ursprünglich eine derartige 
blasse Bedeutung gehabt hat ; so mülste das Wort asura 
im Bgv^da noihwendig diese Unbestimmtheit des Begriffes 
bewahrt haben^ und eine Eigenschaft ausdrücken^ die sich 
ebensowohl auf Götter wie auf Dämonen anwenden läfst^ 
oder von Göttern auf eine bestimmte Classe von Dämonen 
übertragen werden kann. 

Wir werden uns also zunächst mit der Frage zu be- 
schäftigen haben ; ob die soeben dargelegte Auffassung 
des Wortes asura in den Hymnen des Rgv^da ihre Be- 
stätigung findet. Zur Beantwortung dieser Frage wird es 
nöthig sein, den einzelnen Stellen des Rgv^da^ an welchen 
das Wort asura oder dessen Derivata vorkommen, unsere 
Aufmerksamkeit zuzuwenden. 

Wir finden im Rgvöda an Derivaten von 
äsura (dazu das Compositum asurahän) : 

1) asur^a; dieses scheidet sich nach Grassmann 
(WB.) in 

a) asuryi (dreisilbig , daher nach Gr. zu 
oxytoniren), neutr. Sbst. Dieses Wort 
würde bedeuten ^Eigenschaft, Attribut' 
oder 9 der Complex der Eigenschaften oder 
Attribute = die Stellung des oder der 
Asura' ; vielleicht auch ^die Gemeinschaft 
der Asuras'. 

b) asurfa (nach Gr. WB. viersilbig), Adj. 
„was dem oder den Asura zugehört' (im 
Deutschen brauchen wir in diesem Sinne 
den Genitiv); „was zu dem oder den Asura 
in Beziehung steht* oder „was die Eigen- 
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Schäften des oder der Asura hat* (cf. 
dftlyja) ; in der letzteren Bedeutung viel- 
leicht eine metrische Nebenform von asura 
(S. u.). 

2) ftsuri ^yon dem oder den Asura stammend'. 

3) asuratvi^ Neutr. jgdas Asura- Sein , das wahre 
Wesen des oder der Asura^ die Asurahaftigkeit'. 

Ehe ich zur Interpretation der einzelnen Stellen über- 
gehe, schicke ich einige Bemerkungen mehr äufserlicher 
Art voraus. 

Schon bei der Sammlung des Materiales fallt es in die 
Augen, dafs im BgvSda der Plural des Wortes asura sehr 
selten ist. Im Ganzen finden wir im Rgvdda das einfache 
asura 71 Mal (oder 72 Mal, wenn wir 7, 96, 1 hierher- 
ziehen); darunter 3 Mal im Dual (oder viermal, wenn 
asura 1, 151, 4, wie wahrscheinlich. Du. ist; Max Müller, 
Pada-P. liest asurft; so auch Sftja^a), und 10 Mal im 
Plural. Der Plural ist aufs erste (2 Mal), achte (3 Mal) 
und zehnte Buch {b Mal) beschränkt ; der Dual aufs erste 
(1, 151, 4), siebente (2 Mal) und achte (1 Mal). Der 
Dual wird ausschliefslich von Miträvarunftu gebraucht. 
Der Plural wird nur 2 Mal sicher von Göttern ausgesagt : 
8, 27, 20 und 1, 64, 2; an der letzten Stelle sind die 
Maruts, an der ersten wohl die Aditjas (cf. 17. 22) so 
genannt. 1, 108, 6 sind wahrscheinlich die Asurft ad^vfth 
gemeint (S. u.). Von 10 Stellen, an denen der Plural 
asur&h vorkommt, müssen demnach oder können 8 auf die 
Asurft addvftl) bezogen werden. Dagegen kann der Singu- 
lar asura^, den wir im Bgv6da 57 (oder 58) Mal antreffen, 
nur an 4 Stellen (2, 30, 4. 7, 99, 5. 10, 138, 3 und 10, 
124, 3) einen widergöttlichen Asura bezeichnen. Der gött- 
liche Asura scheint also wesentlich als Singular empfimden 
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zu sein : denn das Dvandvam ^mitrftvarunäu^ repräsentirt 
meiner Meinung nach (besonders in Liedern an Mitrft- 
varunftu) fiir den Sänger nahezu eine Einheit ; und auch 

A 

Götterclassen y wie die Adityas und Maruts ^ können ; be- 
sonders wenn das Lied ganz oder wesentlich an sie ge- 
richtet ist^ unter diesem Gesichtspunkte aufgefafst werden. 
Nun ist 1; 64 ausgesprochener Mafsen ein Marut-Lied; und 
8; 27 scheint sich wenigstens im zweiten Theile (cf. Gr. 
üebersetzung) durchaus an die Adityas zu wenden. Ebenso 
sind von den Hymnen^ in welchen der Dual von asura vor- 
kommt; 7; 65 durchaus^ 8^ 25 in seinem ersten Theile (cf. 
Gr. Üebersetzung) und 1, 151 vorwiegend, wenn nicht 
völlig Mitr&varunäu-Hymnen ; nur 7, 86 ist einVi9v6d6v&h- 
Lied; in welchem der zweite Vers dem Götterpaare Mitra 
und Varuna gewidmet ist. 

Der besseren Uebersicht wegen gebe ich hier eine 
Tabelle, welche die Vertheilung des Singular's, Dual's und 
Plurales vom Worte asura auf den oder die göttlichen 
Asura einerseits und den oder die Asurä ad^vfth andrer- 
seits innerhalb des Rgv^da veranschaulichen soll^) : 
asura, im S.V. summa 71, resp. 72 Mal. 

Sg. 57, resp. 58 Mal; davon göttlich 53, 

resp. 54 Mal, adßva 4 Mal. 
Du. 4 Mal, stets göttlich. 
PI. 10 Mal; davon göttlich 2 Mal, ad^va 
8 Mal (?). 
Demnach Sg. Du. PL von 71 resp. 72 Mal : göttlich 

59, resp. 60 Mal, adSva 12 Mal. 
So stellt sich im Rgv^da der göttliche Asura auch 
äufserlich zum Ahura des Avesta, der ebenfalls nur höchst 

^) Die soeben angegebenen zweifelhaften Stellen bitte ich in den 
bezüglichen Abschnitten dieser Abhandlung weiter unten nachzusehen. 
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selten im Plural (oder Dual) vorkommt; die widergött- 
lichen Asuras des Rgv^da entsprechen hingegen den Asuras 
der Brfthmana- Literatur^ welche^ soweit ich sehen kanu; 
ausschliefslich die pluralische Form zeigen. Ich werde 
daher künftig der besseren Unterscheidung halber den 
göttlichen Asura den Asura (Sg.), die widergöttlichen 
Asuras aber die Asuras (PI.) nennen; und bitte dabei im 
Gedächtnisse zu behalten, dafs dieses Verhältnifs nicht 
ausnahmslos ist. 

Das Compositum asurah&n gehört natürlich zu den 
Asurd, addvfth. — Von den Derivaten ist im Rgv^da das 
Adjectiv asurfa stets, das neutr. Sbst. asurya bis auf 
eine unsichere Stelle, die ganz wohl hierher gehören kann 
(1, 134, 5), zum göttlichen Asura zu stellen. Asuratva 
gehört nur zu diesem ; ftsura ist bald zum einen , bald zu 
den andern zu stellen. 

Der von Grassmann (WB.) angenommene formelle 
Unterschied zwischen einem dreisilbigen neutralen Substan- 
tiv asuryä und einem viersilbigen Adjectiv asuria ist zwar 
nicht evident, aber doch wahrscheinlich. Asur;^a erscheint 
im Rgv^da 27 Mal. Das dreisilbige asurya ist 12 Mal 
(1, 134, 5. 2, 27, 4. 33, 9. 4, 42, 2. 5, 10, 2. 6, 30, 2. 36, 
1. 74, 1. 7, 5, 6. 65, 1. 66, 2. 8, 25, 3) sicher neutrales 
Substantiv; das viersilbige asuria 6 Mal (1, 167, 5. 168, 
7. 2, 23, 2. 4, 16, 2. 10, 105, 11. 54, 4) ebenso zweifellos 
Adjectiv. Asurya könnte ein Mal (5, 66, 2) Adjectiv, 
aÄuria 4 Mal (3, 38, 7. 7, 21, 7; 2, 35, 2. 7, 22, 5) neu- 
trales Substantiv sein : doch wäre eine solche Auffassung 
unnöthig, an den beiden letzten Stellen sogar sehr unwahr- 
scheinlich. 10, 50, 3 kann asuria ebenso wohl als neutr. 
Sbst. wie als Adj. gefafst und sowohl drei- wie viersilbig 
gelesen werden (S. u.). Nur 3 Stellen wollen sich, wenig- 
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stens scheinbar^ dem Schema nicht fügen : 6^ 20; 2 scheint 
das neutr. Sbst. viersilbig^ 9^ 71^ 2 das Adj. dreisilbig zu 
sein; 8, 101; 12 ist das Adj. aBur;^a ohne Zweifel drei- 
silbig zu lesen. Demnach fügen sich zwei Drittel der 
Stellen mit Nothwendigkeit der von Grassmann statuirten 
Unterscheidung zwischen einem neutr. Sbst. asurya und 
einem Adjectiv asuria^ und von dem übrigen Drittel 
sträuben sich nur 3 Stellen gradezu gegen dieselbe. Es 
ist demnach nicht ohne Interesse; diese letzteren einer 
genaueren Betrachtung zu unterziehen. — 

Ich beginne mit 8; 101; 12; wo wir lesen : bat sArya 
9rayasft mahftm asi satrft d^va mahäm asi | mahn& dövän&m 
asuryabi puröhitö vibhu jyötir adftbhjam {{. Es ist augen- 
scheinlich; dafs asurjah hier nur als Adj. (od. masc. Sbst.) 
gefafst werden kann, und ebenso deutUch; dafs es dreisilbig 
zu lesen ist. Diesem allerdings unbestreitbaren Factum 
gegenüber drängen sich uns aber einige Beobachtungen auf; 
die geeignet sind; die Bedeutung desselben gar sehr zu min- 
dern; wenn nicht aufzuheben. Das Lied scheint aus ver- 
schiedenen Bestandtheilen zu bestehen; von denen V. 11 
und 12 näher zusammengehören; wie sie auch SV. AV. 
(20; 58; 3. 4). VS. auf einander folgen. Beide Verse sind 
so inhaltsleer wie möglich : sie enthalten eigentlich nichtS; 
wie die wiederholte Versicherung; dafs Sürya grois sei; 
solche Verse konnten jederzeit verfertigt werden. Dafs 
Sürya V. 11 ftditya genannt wird; erscheint verdächtig 
(cf. Or. A. 710); da äditya als Beiname Süiya's im 
BgvMa selten ist; während die Sonne später gradezu 
ftditya heifst. Dazu kommt; dafs von den drei P&das 
beider Verse ; die wenigstens etwas mehr wie die oben 
erwähnte Versicherung besagen; der eine, 11 C; mit einer 
ganz geringfügigen Modification in 10; 75; 9 c. wieder- 
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kehrt ^ wo sich d, sachlich und der Form nach besser 
anschliefst^ und 12 c. an 3, 2^ 8 d = 10, 150, 4 a 
(d6v6 pafst nicht in's Versmafs) agnir d^vänäm abhavat 
pur6hitah (cf. 1^ 44, 12 a) erinnert, wo ddvftnftm puröhitah 
besser auf Agni angewandt ist. Diese Umstände scheinen 
mir dafür zu sprechen , dafs wir es hier mit einem sehr 
späten Machwerke zu thun haben, aus einer Zeit, in 
welcher jene Scheidung von asurya und asuria vielleicht 
nicht mehr gefühlt wurde; denn asuria als neutr. Sbst. 
ist mit unbedeutenden Ausnahmen auf den BgvMa^) be- 
schränkt; und auch für das Adj. asuria geben die PWW., 
wenn wir vom BgvMa absehen, nur CState aus den 
Brftbmanas. Dieses asurya der Brähmanas gehört natür- 
lich zu asura Götterfeind und könnte ganz wohl eine 
spätere Neubildung sein. 

Die zweite Stelle wäre 9, 71, 2 : pra krshtihdva 
9Üsha dti röruvad asurjam varnam ni rinttd asya tarn 
jah&ti vavrim pitur dti nishkrtam upaprutam krnutd nir* 
nijam tanä ||. Das PW. (s. asuria u. 1 ri -[- ni), Ludwig 
(N. 861), Qrassmann und Bergaigne (8, 85) fassen asur- 
yam als Adjectiv zu varnam auf; das ni rinit6 unserer 
Stelle wird vom PW. unter 1) „auflösen, trennen, zer- 
stören^ gestellt. Berg, übersetzt „se d^pouille de sa nature 
d' Asura'', Ludwig : „diese asurische Farbe läfst er herab- 
fliefsen^, Grrassmann : „läfst niederrinnen diesen seinen Him* 
melsglanz^. ri ist eine wesentlich vedische Verbalwurzel und 
bedeutet „lösen, fliefsen lassen^ ; folgende Medialformen er- 
scheinen im RV : -f- ni 1, 124, 7 j&yÄva patya U9att suv&sÄ 
ush& hasrdva ni rinttd apsah 11 u. 5, 80, 6 6sh& prattct 



^) und solche Verse anderer Samhitäs, die auch im Bgv^da vor- 
kommen. 
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dnhitA div6 nfn yöshöva bbadril ni rinltd apsah j. Hier 
ist das Mediam ebenso wie an unserer Stelle mit einem 
Accusativ verbanden. Sei's nun, dafii üshas ihre , Wange 
(1, 124; 7; oder ihr Antlitz 5, 80, 6. L. 7. n. 12) nieder- 
senkt' oder die ,, Gewänder (1, 124, 7; oder den Schleier 
5, 80, 6 Gr.) fallen läTst«, oder etwa die ,Wange' oder 
das , Antlitz enthüllt« (cf. FW. ; ,Sie nimmt die Httlle 
lächelnd von dem Nacken« GKB. 16) : jedenfalls mnfs 
ni rinitö soviel heifsen, wie , etwas von sich ans« oder 
, etwas, das einem gehört, niedersenken, fallen lassen, ent- 
htülen«. Sonst ist das Medinm von ri intransitiv : so 
nirindnah 9, 14, 4. rinat^ 5, 58, 6. rtyatd 1, 135, 7. 
10, 53, 8. pra rlyatfi 5, 7, 8. ann rfyatd 1, 85, 3. — ft 
rlyatö 1, 30, 2 liefise sich zwar im Zusammenhange am 
besten übersetzen mit : etwas in sich hineinströmen lassen 
(Gr.); aber 10, 40, 9, wo t ifyatfi gewifs ^hineinfliefsen« 
bedeutet, läfst vermuthen, dafs hier ab und c nicht zu- 
sammengehören; wie auch Ludwig (452) anzunehmen 
scheint. Aus dem Grundbegriffe der Wurzel ri ^laufen 
lassen, zum Laufen bringen« (cf. ar, rnöti) hat sich -f- ^ 
sowohl die Bedeutung , befreien, enthüllen«, wie auch 
jj vernichten« entwickelt, ri -|- ni im Activ heifst ,jzer- 
malmen, niedertreten« ; das Medium aber ^^sich lösen, ge- 
löst sein« (S. o.; nirin&nah 9, 14, 4 heifst deutlich ^befreit, 
enthüllt«), und c. Acc. ,, etwas von sich aus oder etwas, 
das einem gehört, lösen, enthüllen«. Diese Bedeutung 
nehme ich auch an unserer Stelle an. asuryam beschlielst, 
wenn ich nicht irre, den im vorhergehenden Pftda begon- 
nenen Satz, ebenso wie v^ti Ib (Gr.); ähnlich beginnt 
pajah 1 c den Satz, welchen Pftda d fortsetzt (Gr. L.). 
Der Satz hiefse etwa : «wie eine (oder die) völkervemich- 
tende Kraft dringt er brüllend zur Stellung des Asura vor, 
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diese Art derselben entbüUt er', asya kann wohl nur auf 
asuryam bezogen werden ; zum zweiten Fäda cf. V. 8. — 

Endlich ist das neutr. Sbst. asur^a 6^ 20^ 2 scheinbar 
iriersilbig zu lesen : divd na tubhyam anv indra satrd,- 
suryam ddvdbhir dhftji vi^vam |. dhä. -f- anu steht hier^ 
im Sinne „Jemandem etwas einräumen', nach Grassmann's 
wahrscheinlicher Vermuthung (WB.) statt da -f" ^^^ i^^* 
6, 25, 8. 2, 20, 8). Der Sinn wäre : „Dir, o Indra, ward 
von den D^vas insgesammt eine Asurastellung, die der 
Asurastellung des Dyäus gleicht, vollständig eingeräumt'. 
So, wie dieser Hymnus uns tiberliefert ist, zeigt das Vers- 
mafs desselben manches Auffallige. V. 7 besteht z. B. 
scheinbar aus vier zehnsilbigen Pftdas (Anukr. viräj); cf. 
12b (= 1, 174, 9). 3d. 19,10 bd. Auch 2d. 10 d. sind 
scheinbar zehnsilbig (mit Verlust der ersten Trishtubh- 
Silbe). So könnten wir auch 2 b als (wenigstens schein- 
bar) zehnsilbigen P4da auffassen. — Oder wäre vielleicht 
2b. adhäyi (corr. adäyi) und 2d. 10 d. ahann zu lesen? 
In unserem, wie auch im vorhergehenden Hymnus über- 
wiegen die augmentlosen Formen des Praeteritum's ; wie 
weit dieselben conjunctivisch zu fassen sind, ist nicht 
immer festzustellen. Es schiene mithin nicht unmöglich, 
dafs der Redactor mitunter das Augment auch da aus- 
gelassen habe, wo es ursprünglich stand. — Wie dem 
aber auch sei, ob die in unserem Hymnus mitunter vor- 
kommenden zehnsilbigen F&das vom Dichter beabsichtigt 
oder erst durch den Redactor veranlafst worden sind : das 
Metrum dieses Hymnus, so wie es uns jetzt vorliegt, ist 
keinesfalls dazu angethan, einen Schlufs auf die Drei- 
oder Viersilbigkeit des von uns behandelten Wortes zu 
gestatten. — 

Somit wäre die Scheidung des dreisilbigen neutr. Sbst. 
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asurya vom viersilbigen Adj. asuria, die, wie wir sahen; 
an zwei Drittheilen aller vorkommenden Stellen nothwendig 
ist; in dem übrigen Drittel wenigstens möglich. Nun 
kann zwar bei der nicht gerade bedeutenden Anzahl der Fälle 
diese Scheidung eine zufallige sein; um so eher, als, wie 
wir weiter unten sehen werden, an dreien von den sechs 
Stellen, wo asuria Adj. (oder masc. Sbst.?) sein mufs 
(4, 16, 2. 2, 23, 2. 10, 105, 11) und an zweien von den 
Stellen, wo es Adj. sein kann (2, 35, 2. 7, 22, 5), asuria 
auch als metrische Nebenform von asura gefafst werden 
könnte. Gleichwohl darf, wie ich glaube, die von Qrafs- 
mann angenommene Unterscheidung eines asurya und eines 
asuria einen nicht ganz unbedeutenden Grad von Wahr- 
scheinlichkeit beanspruchen. Ich acceptire daher diese 
Unterscheidung in der vorliegenden Abhandlung ; ich thue 
dies um so unbedenklicher, als sie es uns ermöglicht, das 
neutr. Sbst. und das Adj. schon äufserUch auseinanderzu- 
halten; von jetzt an ist also in dieser Abhandlung unter 
asurya stets das neutr. Sbst., unter asuria das Adj. (resp. 
ein masc. Sbst.) zu verstehen. 

Ich wende mich nun zur Beantwortung der Frage, was 
der Asura und die Asuras in der älteren indischen Literatur 
(Samhitfts und Br&hmanas) vorstellen, und beginne, indem 
ich mich der deutlichen chronologischen Reihenfolge an- 
schliefse, mit dem göttlichen Asura. 



1. Der göttliche Asura. 

Da der göttliche Asura eine Gestalt ist, die ganz vor- 
zugsweise dem BgvSda angehört, so stelle ich, geeigneten 
Ortes auch die anderen Samhit&s berücksichtigend, die 
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Bgväda-Verse; in denen er erscheint; voran. Ein Anhang 
BoU vom göttlichen Asura in den übrigen Samhit&s , beson- 
ders im Atharray^da; handeln. 

A. Der göttliche Asura im Rgv^da. 

Am deutlichsten tritt, wenn ich nicht irre, die Grund* 
bedeutung des Wortes asura im neutr. Sbst. asurya her- 
vor^); ich beginne daher mit diesem. 

a. Asurya. 

Asurya bedeutet „ Eigenschaft , Attribut oder Stellung 
des Asura. ^ 

Wir lesen 6; 36, 1 : satrd, madäsas tava yi9vajan7äh 
saträ räyö ' dha y6 pärthivftsah { satrft väjänftm abhavö 
vibhaktä jad d^v^shu dhärayathä asuryam || „Alle Tränke 
fliefsen dir zu, ob sie gleich jedermann munden , auch alle 
Beichthümer, die auf Erden sind; du wardst der Vertheiler 
aller Güter, als du unter den Göttern die Stellung des Asura 
einnahmst." In diesem Hymnus tritt die Tendenz der Rgvßda- 
Dichter, den angerufenen Gott an die Spitze der Götter zu 
stellen, besonders deutlich hervor : alles Angenehme und alle 
Kraft wendet sich Indra zu; wie in das Meer die Flüsse, 
so ergiefsen sich in ihn die Lieder (V. 3) ; er allein ist 
der Herr der Menschen, einzig er der König aller 
Wesen (V. 4). Unter diesen Umständen erscheinen Aus- 



^) cf. asurya ss 'pouYoir supreme, souverainet^ universelle* bei 
Berg. 8, 70 ff., der asura der Bedeutung nach zu skr. asu stellt = 
maitre des touroes de la vie, y puisant soi-indme k son grd p. 71. cf. 
73. — James Darmesteter, Ormazd et Ahriman, p. 47 und Anm. 4 
stellt asura-ahura zu av. anhu ^Herr*', mit der gleichen Bedeutung, 
und fafst asurya =s höchste Gottesherrschaft. 
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drücke wie „göttlicli Sein** (Gr.), „Geistigkeit, göttliche 
Lebensfülle, Göttlichkeit« (PW.) für eine Eigenschaft, die 
Indra hier offenbar in emphatischer Weise beigelegt wird, 
etwas matt; wenn nicht unter „göttlicher Lebensfülle" ein 
Begriff, wie etwa „höchste Gottesherrlichkeit** (cf. PW. s. 
asura 1 c) zu verstehen ist. Dafs ein Gott über die andern 
Götter erhoben worden sei, weil er unter ihnen Geistigkeit 
oder Göttlichkeit erhielt, wäre unverständlich. Setzen wir 
aber an dessen Stelle einen Begriff, wie „Stellung des 
höchsten Gottes, höchste Götterherrschaft«, so fügte sich 
der Satz vortrefflich in den ganzen Zusammenhang des 
Liedes : alles gehört Indra allein, er allein ist König aller 
Wesen ; ihm fliefsen alle Güter zu, und er kann sie seinen 
Verehrern schenken, denn er ward höchster Herr unter 
den Göttern. Sehen wir nun zu, ob die vorgeschlagene 
Bedeutung auch zu den übrigen Stellen pafst. 

6, 30, 2 : adhä many^ brhad asurjam asja jkni 
dädhära nakir ä minäti | div^-div6 süryd darfatö bhüd vi 
sadmäny urviyft sukratur dhät ||. „Darum ehre ich hoch seine 
höchste Herrschaft (asuryam) : was er hält, niemand ver- 
mag's zu stürzen; Tag für Tag erscheint die liebe Sonne, 
über weite Länderstrecken hin ordnet er weise die Wohn- 
sitze der Menschen.« In diesem Hymnus wird Indra wo- 
möglich noch höher gestellt, wie in dem vorigen. Im 
ersten Verse heifst es : „Immer stärker ward er zur Helden- 
that, ihm allein gehören die Güter, dem ewigen; er ragt 
über Himmel und Erde hinaus, eine Hälfte von ihm hält 
beiden die Wage« (cf. L. 553). Keiner, weder Gott noch 
Mensch, kommt Indra gleich oder ist gar stärker^ denn er 
(V. 4); er ist König über alles, was lebt, er hat Sonne, 
Himmel und Morgenröthe geschaffen (V. 5). 

4, 42, 2 : aham räjä varunö mahyam täny asuryftni 
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prathamft dhftrajanta { kratum sacantö varunasya d^vA 
räjämi krsht^r upamasya yavr^h || ^Ich Varuna bin der 
König : für mich halten (die Dövas, cf. c) jene uralten At- 
tribute des höchsten Herrschers aufrecht (d. i. sie haben 
dieselben auf mich übertragen).' Dafs hier in der That 
(mit 6r. WB. und Säy.) d^vfth zu ergänzen ist; zeigt, wie 
ich glaube, schon der dritte Fftda unseres Verses, sofern 
derselbe nicht aus V. 1 entnommen ist; noch deutlicher 
sprechen dafür die beiden demnächst zu behandelnden 
Verse (6, 20, 2. 7, 66, 2). In unserm Hymnus preist 
Varuna V. 1 — 4 sich selbst als höchsten Gott (anders 
Berg. 3, 142 flF.); ich stelle diese Verse nach der Ueber- 
setzung von GKR. 1 3 hierher : 

„1. Das Reich ist mein, auch künftig mein des Herr- 
schers der ganzen Menschheit wie der Himmelsschaaren. 
Varuna's Willen fügen sich die Götter, mit seinen Leibern 
ist das Volk mir eigen. 

2. Ich bin der König Varuna, es eignet die Gottheit 
mir vom ersten Anbeginne. Varuna's Willen fügen sich 
die Götter, mit seinen Leibern ist das Volk mir eigen. 

3. Durch meine Macht, olndra^), steht gegründet 
der Lüfte Doppelreich, das weite tiefe. Ein kundiger Bild- 
ner formt' ich alle Wesen , die Erd , den Himmel ; ich bin 
ihr Erhalter. 

4. Ich liefs die spritzenden Gewässer strömen, den 



') Die Conjectur indra für indrd halte ich nicht für genügend be- 
gründet; Berg. 3, 143, Hill. 72 und Ludwig, Die philosophischen und 
religiösen Anschauungen des Veda, p. 48, bleiben, wie ich glaube, mit 
Recht, bei indrd (Rgreda N. 956 liest Ludwig „indra **). Der Vers würde 
zu übersetzen sein : Ich Varupa bin Indra; mächtig habe ich diese 
beiden weiten tiefen wohlgegründeten Lufträume, kundig habe ich wie 
Tvashtar alle Wesen, Erde und Himmel habe ich geschaffen, und er- 
halte sie. 



32 



Himmel halt ich hier an heiliger Stätte j Aditi's Sohn der 
heilige hat aufs beste den dreigetheilten Weltenraum ge- 
breitet.* — 

Sehr beachtenswerth ist die in V. 1 u. 2 betonte unter* 
geordnete Stellung der D^vas Varuna gegenüber. Diese 
den D^vas übergeordnete Stellung Varuna^s findet offenbar 
in der Uebertragung der asuryftni auf Varuna (oder der 
Erhaltung derselben bei V. ?) ihren Ausdruck. Dieselbe^ 
oder wenigstens eine sehr ähnliche Idee wie die^ welche 
hier positiv ausgedrückt wird^ ist Y . 6 in Bezug auf Indra 
in eine negative Form gekleidet, wenn Indra dort von sich 
aussagt : „Auch nicht die Macht der D^vas wehrt mir, 
dem Unbezwungenen." Man bemerke, dafs an der zweiten 
Stelle der Begriff des asurya umschrieben wird. — 

6, 20, 2 : divd na tubhyam anv indra saträsurjam 
d^v^bhir dh&yi vi9vam | ahim yad vrtram ap6 vavirvftmsam 
bann rjishin vishnunä sacänah || (zu anu-dd. S. o. p. 27; 
zu divd na S. u. sub c). j^Dir, o Indra, ward von den 
Göttern insgesammt dieselbe Asurastellung, wie die des 
Dyftus, vollständig eingeräumt, als du die Schlange schlugst, 
den Vrtra, der die Gewässer einschlofs, im Verein mit 
Vishnu« (cf. 4, 17, 1). Gr. : „die ganze Gottesflille« ; ist 
asurya = ganze Gottesfülle, so wäre asura = ganzer, 
voller Gott, also Gott xax 8g., höchster Gott. Es dürfte 
schwer sein, einen wesentlichen Unterschied zwisch^i der 
„ganzen GottesfüUe^ und der „höchsten Götterherrschaft* 
herauszufinden. 

7, 66, 2 : yft dhÄrayanta dgvälj sudakshä dakshapitarft | 
asuryäya pramahasft || (cf. T. Br. 2, 4, 6, 4). V. 1 : „Kräftig 
soll unser Lied an Mitra und Varuna beginnen , ehrfurchts- 
voll an die starken, V. 2 die weisen Söhne der Weisheit, 
welche die D^vas zur höchsten Herrschaft bestimmten, die 
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beiden hochgewaltigen.* Gr. „Geistesmacht.^ — DerPäda 
Bsurjkja. pramahas4 kelirt wieder im Verse 

8; 25; 3 : tft m&tä vi^vavfidas&suryäja pramahasft | mäht 
jaj^n&ditir rtftvart || ,Die beiden allwissenden; bochgewal- 
tigen (sc. Miträyarunftu) hat zur höchsten Herrschaft die 
Mutter^ die grofse heilige Aditi geboren.' Gr. „zu hoher 
Göttermacht.' Mitra und Varuna heifsen in diesem Liede 
Hüter des Alls, D^vas unter den Dövas verehrungswürdig 
(V. 1), die grofsen Allherrscher, Dövas, Asuras (V. 4); 
zur Allherrschaft sind sie eingesetzt^ als Regenten , deren 
Gesetz unerschütterlich ist; haben sie die Regierung ange- 
treten (V. 8). Also auch hier finden wir die Götter, denen 
das Asurya beigelegt wird; als höchste Götter gepriesen. 

Ob der Päda asuryäya pramahasft hier oder 7; 66; 2 
oder vielleicht in beiden Fällen erst secundär ist; läfst sich 
schwer entscheiden; die Construction von dhar, wie wir 
sie 7; 66; 2 finden, ist meines Wissens nur dies eine Mal 
belegt; während jan c. Dat. öfter vorkommt. Andererseits 
scheint die Zusammenstellung d6väv asurä 8; 25; 4 auf eine 
relativ späte Zeit hinzuweisen; wie ich weiter unten dar- 
legen will. Der Päda mag daher von den Dichtern beider 
Hymnen einem älteren; uns nicht erhaltenen Liede ent- 
nommen sein. 

2; 27; 4 : dhärayanta ftdity&sö jagat sth& dSvä vi^vasya 
bhuvanasya gdpäh | dtrgh^dhiyö raksham&nä asuryam |iA- 
v4na9 cayamänft rnäni || (cf. TS. 2, 1; 11; 4) „Die Adityas 
erhalten; was geht und steht; sie sind die himmlischen Be- 
schirmer der ganzen Welt; weithin schauend strafen die 
heiligen; ihre höchste Herrschaft wahrend (oder die Herr- 
schaft des Höchsten wahrend?) jeden Frevel.* — Zu 
rakshamftnä asuryam cf. (s. 3 A. a) 10; 157; 4 ddv& 
d&vatvam abhirakshamftnfth {| »(Als die DSvas die Asuras 

3 
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vernichtet hatten), indem sie als DSvas ihr DSra-Sein 
wahrten.* — In unserem Hymnus werden die Adityas als 
Könige seit Alters (V. 1) gerühmt. V. 3 : j^Sie reichen 
in die Weiten, in die Tiefen.* V. 8 : „Sie tragen die drei 
Himmel, die drei Erden, in drei Gebiete ist ihr Volk ge- 
ordnet ; fürwahr, Äditya, hohe Macht ist euer und milde, 
Mitra, Aryman, Varuna« (V. 3 u. 8 nach GKR. 11). 

2, 83, 9 : sthir^bhir angftih pururüpa ngrd babhruh 
9ukr6bhi^ pipi9d hiranyäih | t9&nftd asya bhuvanasya bhür6r 
na yft u y6shad rudräd asuryam ||. Ich gebe, allein 9 c. d 
variirend, V. 8 — 10 in der Uebersetzung von GEB. 36 : 

,^8. Dem Stier dem röthlichen mit weifsen Zeichen 
lafs froh ein grofses Loblied ich erschallen. Man neige 
sich dem funkelnden in Demuth : des Rudra majestätisch 
Wesen preis' ich. 

9. Mit starken Gliedern und mit blankem Golde 
schmückt sich der starke braune vielgestaltig; ,9 Von ihm, 
der aller Creatur gebietet, von Rudra weiche nie die höchste 
Herrschaft.^ 

10. Ein würdiger trägst Pfeile du und Bogen, ein 
würdiger den hehren bunten Goldschmuck. Ein würdiger 
besitzest höchste Macht du : nichts ist ja mächtiger als du^ 
o Rudra." — 

In diesem Hymnus ist Rudra als höchster und mäch- 
tigster Gott aufgefafst : seine heilende Hand vermag selbst 
die von den Ddvas gesandte Krankheit hinwegzunehmen 
(V. 7). — asuryam V. 9 übersetzen GER. und Gr. mit 
9 Lebensfülle.' 

7, 5, 6 : tvd asuryam vasavd ny rnvan kratum hl t6 
mitramahd jushanta { tvam dasyümr ökasö agna äja ura 
jydtir janayann ftryftya || (cf. 7, 1, 2). d cf. 1, 117, 21 d. 
yln dich legten die Vasus die höchste Herrschaft, denn 
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deiner Weisheit freuen sie sich ^ der dn herrlich bist wie 
Mitra. Dn^ Agni, vertreibst aus ihrem Wohnsitze die 
Dasyus^ weit und breit Licht schaffend dem Arier. ^ Es 
dünkt mich nicht wahrscheinlich; dafs der Dichter hier nur 
habe sagen wollen^ die Vasus hätten ^ göttlich Leben' (^^0 
in Agni Väifvänara gelegt; denselben Agni Vfti9vftnara; 
der im Schofse aller unsterblichen Götter stark wird (V. 1)^ 
nach dessen Gesetz die ganze Welt, Himmel und Erde sich 
richten, der durch seinen Glanz beide Welten erhellt , mit 
ewigem Lichte leuchtend (V. 4); ihn, der das Banner ist 
der Morgenröthen und der Tage (V. 5). — 

Aehnliches gilt von den beiden Stellen, die ich jetzt 
folgen lasse; der Inhalt der Lieder, welchen sie angehören, 
ist allerdings sehr unbedeutend : 

5, 10, 2 : tvam nö agn6 adbhuta kratvft dakshasja 
mamhan& | tvfi asuryam äruhat krd,n4 mitrö na jajfiijalsi ||. 
Ich übersetze : ^bei dir ist die höchste Macht (oder die Kraft 
des Höchsten ?) eingekehrt : du bist grade so verehrnngs- 
würdig wie Mitra.* Ueber mitrd S. o. p. 18. — kr4nS ist 
schwierig. Das Wort krd,nä findet sich überhaupt nur 1 9 
Mal in 1 1 Versen des Rgvdda; davon kommen 3 Verse 
mit fünfmaliger Erwähnung auf Parucch^pa- Hymnen. 
Sehen wir zunächst von diesen ab, so finden wir nur kr&nft 
(so wohl auch gegen den Pada-P. in 10, 92, 6 zu lesen) 
und kränäya (10, 132, 1). Diese Formen, deren Bedeu- 
tung sehr blafs zu sein scheint , fasse ich mit dem PW. 
(N. I) adverbial, stelle sie aber nicht zu 2. kar, sondern zu 
1. kar; eine Bedeutung wie ^in der That, wirklich, grade, 
gradezu^ würde an allen Stellen, die einigermafsen deutlich 
sind, passen. An unserer Stelle giebt kränä-na = 9 grade 

m 

SO wie** einen guten Sinn [PW. : in dir (oder zu dir) hat 
die Geisterweh (die Götter) eich erhoben voll Verlangen wie 

3* 
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ein göttlicher Freund], — 9, 86^ 19 : krftnft sindhün&m kala- 
9&ih ayiTa9ad „ unter dem Andränge gradezu von Strömen 
liefs er (sc. Söma) die Becher erdröhnen^ (eigentlich ^die 
Becher; die gradezu von Strömen angefüllt wurden '^ ; cf. 1; 
117, 12. AV. 3, 12, 7). — 9, 102, 1 : kr&nft 9i9ur maht- 
n&m hmvann rtasya dtdhitim | ^<}yk pari priyft bhuvad 
adha dvitä {| ^ Grade wenn der Sprofs der Fluthen (?) die 
Opferandacht anfeuert, fafst er alle angenehmen Dinge in 
sich.^ — 1, 58, 3 : kr4n& rudrSbhir vasubhih puröhitö 
hdtft nishattö rayish&l amartjah | rathö na vikshy r&jas&na 
äjushu vy ftnushag väryä döva rnvati || ^ Grade wenn er 
(sc. Agni) von den Budras, den Yasus beauftragt, als 
Hötar sich niedersetzt, gebietet über Beichthum der 
Unsterbliche (cf. 1 b) ; wie ein Wagen zwischen Dörfern 
eilt er zwischen den Wesen (den Menschen und Göt- 
tern?) dahin, fort und fort erschliefst schöne Güter der 
Gott.' — kränä jad » grade als' 5, 7, 8 : sushür asüta 
mfttft kränft yad kns,i}^ bhagam || «in leichter Geburt gebar 
ihn (sc. Agni) die Mutter, grade da sie den Liebesgenufs 
erreicht hatte (d. h. die Geburt Agni's erfolgt nicht erst 
eine Weile nach dem Beiben der beiden Hölzer, welches mit 
dem Beischlafe verglichen wird, sondern während dessel- 
ben).« Ferner 10, 61, 1 (?). cf. 1, 139, 1 (Parucchöpa- 
Lied). — krän&ya 10, 132, 2 : yuvdh kr&näya sakhyfiir 
abhi shyftma rakshasah |{ « grade durch eure Freundschaft 
mögen wir die Bakshasen überwinden' [FW. : etieh zu Liebe 
(und) im Bunde mit euch]. — Auch kränft 10, 92, 6 könnte 
(gegen den Pada-P., der kr^äh liest) hierhergezogen wer- 
den 9 Grade die Budra-Maruts sind allen Menschen lieb^ 
(S. u. sub c). Doch ist der Vers verdächtig : marutö 
vi^^vakrshtayah a schliefst auch den Pftda 3, 26, 5a; zu b 
cf. 3, 53, 7b = 10, 67, 2b etc. (S. u. sub c); c cf. 8, 19, 
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16; — ntif, arva^i; 4rva<ja sind ajc, Xsy, — Formen , die 
nicht adverbial gefafst werden können , finden wir nur in 
Parucchßpa-Liedem (vgl. über die Parucchöpa-Hymnen 
Aufrecht, Rigveda*, 2, p. XIX Anm, und Zimmer, p. 206 
Anm.) : kränasya 1, 182, 2 neben äprasja und aSjasi; 
anjas erscheint nur hier in einer nicht adverbialen Form 
(cf. afijas, a&jasft). Femer 1, 134, 2 kränäh (zweimal) 
und kränäsah, wo die Versuchung sehr nahe liegt, göbhih 
kränäh mit Grassmann durch j^die milchgemischten' wieder- 
zugeben. Diese Formen, soweit sie überhaupt je leben- 
dig waren, sind wohl als Participia zu 1. kar zu stellen 
(^bereitet« L. 711). — 

6, 74, 1 : söm&rudrä dhftraydthftm asuryam „Söma und 
Kudra, haltet die (Eure?) höchste Macht aufrecht.« Der 
erste Vers lautet nach GEB. 47 : 

„Bewähret Soma-Rudra eure Gottheit, so sollet ihr 
genug der Opfer haben. In jedes Haus legt eure sieben 
Schätze, seid uns zu Nutz und Frommen, Thier und Men- 
schen.*' 

7, 65, 1 : prati vftm süra uditö slktair mitram huvd 
varunam pltadaksham | yaydr asurjam akshitam jy^shtham 
vi^vasya yftmann ftcitd. jigatnu {| „Euch beide rufe ich nach 
Aufgang der Sonne mit Liedern an, Mitra und Varuna den 
reingesinnten, deren Asura-Stellung (höchste Herrschaft) 
unvergänglich ist und am höchBten steht (oder die älteste 
ist?), die das All beachtend auf ihrer Fahrt dahin eilen.* 
— V. 2 : tft hi dövftnÄm asurft „denn ihr seid die Asuras 
(die Höchsten) unter den Göttern*' S. u. — Dieser Hymnus 
scheint, wie wir oben (p. 3 ff.) sahen, mosaikartig aus Be- 
standtheilen älterer Lieder zusammengesetzt zu sein. Bei 
dieser seiner secundären Art darf der Umstand, dafs hier 
das Asurya, die höchste Herrschaft, bestimmter Götter als 
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die allerhöchste (oder älteste) bezeichnet wird; um so 
weniger auffallen ^ als ja die höchste Götterherrschaft in 
den Liedern des Rgvdda bald diesem ^ bald jenem D^ra 
zugeschrieben wird. — 

9; 71, 2 : pra krshtihßva 9Ü8ha 6ti röruvad asurjam 
varnam ni rintt6 asya tarn |. Diese Stelle ist schwierig 
(S. o. p. 25 f.) ; ich übersetze : »Wie eine völkervernichtende 
Kraft dringt er brüllend zur höchsten Herrschaft (oder zur 
Stellung des Höchsten) vor; jene Art derselben enthüllt er^ 
(cf. die folgende Stelle). 

5, 66; 2 : tä hi kshatram avihrutam samyag asuryam 
k(jät6 I adha vrat^va mänusham svar na dhäji dar^atam |{ 
9 Denn diese beiden [nach der Anukr. Miträvarunäu; cf. 
varun&ya 1 , mitra (P. miträ) 6] haben ungebeugte Herr- 
Schaft; ganz und gar haben sie die höchste Macht erlangt ; 
und diese (höchste Macht) ist allen sichtbar hingestellt wie 
ein Gesetz bei den Menschen, (allen sichtbar) hell wie die 
Sonne. ^ Hier entspricht asuryam deutlich dem kshatram, 
vielleicht dasselbe überbietend. Dem Sinne nach könnte 
iMuryam auch Adj. zu kshatram sein, wie 7, 21, 7 (S. u. 
snb b) ; da es aber dreisilbig zu lesen ist, ziehe ich es vor, 
asuryam hier substantivisch zu fassen. 

10, 50, 8 : k6 tS nara indra j6 ta ishd 76 t6 sumnam 
sadhanyam iyakshftn | k6 tÄ vftjftyftsuryÄya hinvirß k6 apsu 
svftsürvarftsu pftumsy^ || (tS ist nur in Pftda a : k6 tS be- 
tont). Dem Zusammenhange nach könnte asuryftya viel- 
leicht ebenso wohl zum neutr. Sbst., wie zum Adj. gezogen 
werden. Da aber die Samdhi-Gesetze in diesem Hymnus 
nicht beobachtet zu werden pflegen (lies : mandamftn&ya 
andhasö la; vi9va-äbhuv§ (gegen den Pada-P.) b; vft 
apsu abhi 2d; sv&su urvaräsu dd; brahma udyatam 6d; 
sömiasya andhasah |{ 7d; dagegen vi9v6d 5d), so ist wohl 
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vAjAja asnryftja zu trennen. Es ist allerdings zu bemerkeni 
dafs das Versmafs in diesem Liede nicht immer correct ist 
(cf. 2 c. 5 c. 6 cd? 4 c. d?). — Der Vers lielse sich etwa 
80 übersetzen : „Wer sind die Männer^ Indra^ die dir zur 
Kräftigung den Gefährten (cf. sakhyft 2a; ist vielleicht 
Sdma oder Indra's Vajra gemeint?) um seine Gunst bitten 
werden (cf. 2, 20, 1) ? Wer sind sie, die ihn dir antreiben 
zum Kampfe (oder zur Gewinnung des Kampfpreises?), 
zur höchsten Herrschaft (sc. um dir die höchste Herr- 
schaft zu verschaffen), da, wo es Wasser, die eigenen Fel- 
der und (Mannesmuth) den Preis der Tapferkeit gilt (cf. 
2d)?^ V. 1 läfst der Dichter Himmel und Erde Indra's 
herrlich grofse Kraft und Ruhm und Mannheit verehren. 
Endlich wäre noch asuryftt 1, 134, 5 zu erwähnen : 
tvam vi9vasmftd bhuvanftt p&si dharmanftsuryftt pÄsi dhar- 
manft ||« Das Lied wird dem Parucchdpa zugeschrieben 
(über die Parucchdpa-Hymnen S. p. 37); der Gott ist 
y&yu. Man könnte diese Stelle, die keinesfalls von grofsem 
Gewichte ist, übersetzen : ^du schützest vor der ganzen 
Welt, du schützest vor der Gemeinschaft der Asuras, d. h. 
vor allen Asuras.^ Besser wäre aber meiner Meinung 
nach 9 vor der Macht des Asura*; zu vergleichen sind Stellen, 
wie 8, 61, 1 6 : tvam na^ pa^^c&d adharftd uttarftt pura indra 
ni p&hi vi^vatah | ftr6 asmat k^uhi däivyam bhayam ftrd 
hSttr addvtl^ {| ^Von hinten, unten, oben, vom, von allen 
Seiten schütze uns, o Indra I Halt fem von uns die Noth, 
die von den D6vas kommt, fem die Geschosse der Ddva- 
feinde^; oder 2, 33, 7 : kva sya t6 rudra m^layäkur hastd 
j6 asti bhöshajö jal&shah | apabhart& rapasö dftivjasyftbht 
nu m& vrshabha cakshamtthah || , Wo ist sie denn, o Budra, 
voll Erbarmen die Hand, die Heilung schafft und Schmerzen 
lindert, Die selbst den gottgesandten Schaden wegnimmt? 
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lafs mich erfahren ^ starker^ dein Verzeihen (nach 0KB. 
86) ; cf. allerdings auch AV.4; 10^ 5 und unten sub 3 C. a. 
Ich wende mich jetzt zu 

Ä. Asuria^ Adj. : L c. Sbst. 

Asurla c. Sbst. würde heifsen : ^dem Asura (dem höch- 
sten Gotte) gehörig* (deutsch : „des Asura"). asuria ohne 
beigefügtes Substantiv behandle ich weiter unten sub d im 
Anschlufs an asura. 

7, 21, 7 : d6vä9 cit t^ asuriäya pürv6 ' nu kshaträya 
mamir^ sahämsi | indrö maghäni dajat^ vishahy^ndram 
vdjasja jöhuvanta sätäu 11 „Selbst die alten Götter haben 
ihre Macht deiner höchsten Götterherrschaft nicht gleich- 
gesetzt.* Das PW. s. 3 mä -{- anu 1) übersetzt : y^ihre 
Kraft kommt deiner Herrschermacht nicht gleich.^ — cf. 
V. 6 : Indra's Gröfse vermögen die Lüfte nicht zu» fassen 
(vivyak Sg. !), aus eigener Kraft tödtet er den Vrtra , kein 
Feind hat je im Kampfe die Gränze seiner Stärke ge- 
funden.* 

10, 54; 4. In diesem Liede läfst der Dichter Himmel 
und Erde zitternd den Indra rufen ; Indra hilft den D^vas, 
überwindet der Däsas Macht (V. 1); kein Feind ist ihm 
gewachsen (V. 2). Dann fährt der Dichter fort, V. 3 : 
ka u nu tS mahimanah samasyä,smat pürva rshayö ' ntam 
äpuh I yan mätaram ca pitaram ca säkam ajanayathäs tan- 
vah sväyäh || „Gab es wohl vor uns Sänger, die den Um- 
fang deiner ganzen Gröfse fafsten, da du Mutter und Vater 
mit einander aus deinem eigenen Leibe erzeugtest?* — V. 
4 : catväri t6 asuriäni nämädäbhyäni mahishasya santi | tvam 
anga täni vi^väni vits€ ySbhih karmd^ni maghavafi cakartha 1 
„Du, gewaltiger, hast die vier untrüglichen Attribute des 
Höchsten; du bist es, der sie alle besitzt : denn durch sie 



41 



hast du deine Thaten vollbracht, o freigebiger." — V. 5 : 
j^Nur du allein besitzest alle Güter, die sichtbaren wie 
die verborgenen.*' 

3, 38, 7 : anjad-anjad asuriam vasänä ni m&jinö 
mamirS rüpam asmin || etwa ^in immer neue Formen des 
Höchsten sich hüllend verliehen ihm die Wunderbaren 
eben diese Formen" (?). Das Lied ist nicht deutlich. 
Asuriam könnte, abgesehen von seiner Viersilbigkeit, viel- 
leicht auch als Sbst. gefafst werden. — 

Aus unserer bisherigen Untersuchung ergiebt sich, wie 
ich glaube, mit Sicherheit, dafs asurya im Rgv^da nicht 
einen Begriff, wie etwa „Geistigkeit" ausdrückt, sondern 
vielmehr „höchste Götterherrschaft" bedeutet; und dem 
entsprechend war das Adj. asuria mit „was dem Götter- 
herrn angehört oder zukommt" zu übersetzen. Ist dem 
also, so hätten wir für asura den Begriff „höchster Götter- 
herrscher" gefunden. Zwar tritt diese Bedeutung in den 
Derivaten asurya und asuria schärfer hervor; aber auch 
für asura selbst ist zu erwähnen, dafs es im Rgv6da nur 
in einem einzigen Liede auf zwei verschiedene Götter an- 
gewandt ist (5, 42, 1. 11). Auch da ist dies nicht völlig 
sicher; aufserdem könnte der Vers, in welchem asura zum 
zweiten Male erscheint, erst nachträglich dem ViQvfidfivfth- 
Liede eingefügt sein (S. u. sub c). Wenn in dem Äditya- 
Liede 2, 27, V. 4 von den Adityas der Ausdruck rakshamänft 
asuryam gebraucht wird, und V. 10 Varuna „asura" heifst, 
so ist daran zu erinnern, dafs Varuna der erste unter den 
Adityas ist. 

c. Asura. 
Indem wir uns zur Betrachtung der RgvMa-Stellen 
wenden, an denen sich das einfache Wort asura findet, 
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fallen uns zunächst zwei derselben in's Auge^ an denen, 
wie ich glaube^ die Bedeutung „höchster Gott*' deutlich 
hervortritt. In dem soeben berührten Äditya-Liede 2, 27 
(cf. GEH. 11), wo V. 4 asurjam in Bezug auf die Adityas 
gebraucht wird, lesen wir V. 10 : tvam vi9v68h&in varonäsi 
rSjft 76 ca d^vä asura 7^ ca martd^h | (a= 10, 132, 4b; 
S. u.) j^Du, Varuna, bist König über Alle, über alleD^vas, 
o Höchster, und über alle Sterbliche.^ ^räjan^ ist stehen- 
des Epitheton Varuna's; das Wort asura soll, wenn ich 
nicht irre , den Begriff vi9y6shäm rftj& verstärken. — Ent- 
sprechend lautet 1, 174, 1 : tvam räj^ndra 76 ca d^vä 
rakshä nrn pd.h7 asura tvam asmän | ,9 Du, Indra, bist 
König über alle Götter ; schütze die Männer , schirme du 
uns, o Höchster. — An diesen beiden, allem Anscheine 
nach verwandten Stellen kann meiner Meinung nach asura 
nur „Gott xaz eg., höchster Gott, Götterherr^ bedeuten. 

Fragen wir nun, ob einem unter den indischen Göttern 
das Prädicat asura ganz besonders zukommt (wie D7äus 
der pitar, Varuna der räjän, Indra der vrtrahan xar eg. 
ist); so tritt uns zunächst der Umstand entgegen, dafs, 
wie das Asur7a mehreren Göttern beigelegt wird, so auch 
die meisten Götter ^asura^ heifsen können. Nun ist, wie 
wir oben (p. 13) sahen, die Uebertragung der Epitheta an- 
derer Gottheiten auf den jeweilig angerufenen Gott im 
Rgv^da keineswegs selten : sie entspricht vollkommen dem 
kathenotheistischen Charakter der Rgv6da-H7mnen ; und 
das Wort asura wird in den weitaus meisten Fällen von 
dem gerade gepriesenen Gotte ausgesagt. Zwar wäre, 
vorausgesetzt, dafs das Epitheton asura ursprünglich einem 
bestimmten Gotte ganz besonders angehörte, die Ueber- 
tragung dieses Epitheton's auf andere Götter eine aufser- 
ordentlicb häufige. Dies würde sich aber zum Theil daraus 
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erklären; dafs der Gott^ an den sich der Beter wendet, 
diesem naturgemäfs der höchste ist, es ihm also besonders 
nahe gelegen hätte, gerade ein Beiwort wie asura auf ihn 
zu übertragen; gleichzeitig würde diese Häufigkeit der 
Uebertragung allerdings vermuthen lassen, dafs der voraus- 
gesetzte alte Asura dem durchschnittlichen Bewufstsein 
der Rgvdda-Dichter nicht mehr recht gegenwärtig ge- 
wesen sei. 

Ich habe in den Bemerkungen, welche diese Unter- 
suchung einleiten, darauf hingewiesen, dafs bei einem Ver- 
suche, die älteren Bestandtheile des Rgv^da auszusondern, 
und in dem henotheistischen Göttergewirre dieser Samm- 
lung die ursprünglichere, bestimmtere Form der einzelnen 
Gottheiten herauszufinden; auf die mit geringen Varianten 
den Rgydda durchlaufenden Wendungen und Pädas, und 
auf die Art der gelegentlichen Erwähnung des Gottes in 
Liedern, die nicht an ihn gerichtet sind, besonders aber auf 
Vergleichungen zu achten sei. Gerade fUr die Beantwor- 
tung der Frage, ob asura ursprünglich das feststehende 
Epitheton eines bestimmten Gottes gewesen ist, müfste, 
wie ich glaube, die gelegentliche Erwähnung oder ein Ver- 
gleich von entscheidender Bedeutung sein. So nahe es 
dem Dichter lag, den Gott, an den er sich gerade wendet, 
als den höchsten zu preisen; so unerklärlich müfste es er- 
scheinen, wenn er einem Gotte, den er gelegentlich nennt, 
der sich etwa gar vor dem angerufenen Gotte beugte, das 
Epitheton asura gäbe : wofern nicht in einem solchen Falle 
eine Erinnerung an ältere Zeiten vorläge, in denen asura 
in ähnlicher Weise das stehende Epitheton jenes Gottes 
war, wie etwa rftjan das des Varuna ist. Finden wir das 
soeben geschilderte Verhältnifs in einer häufiger vorkom- 
menden Redensart, so werden wir daraus schliefsen dürfen, 
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dafs uns in dieser das Ueberbleibsel einer älteren Periode 
indischer Lyrik erhalten sei. Von mindestens demselben 
Gewichte wäre ein Vergleich : eine Stelle, wie „Du, o A., 
bist der Asura, ganz ebenso wie B. der Asura (der Höchste) 
ist*, wiese mit Sicherheit darauf hin, dafs B. der ursprüng- 
liche Asura gewesen sei, dessen Epitheton auf A. über- 
tragen wurde. 

Nun haben wir oben (p. 32. 27) bereits einen Vers 
behandelt, der wirklich einen ähnlichen Vergleich enthält. 
6, 20, 2 heifst es : div6 na tubhjam anv indra saträsurjam 
d6v6bhir dhäji vi9vam | jjDir, o Indra, ward von den Göttern 
insgesammt eine Asurastellung , die der des Djäus gleich 
ist, vollständig eingeräumt" (ebenso L. 544). Zur Correctur 
div6 statt div6 (Gr. Anm. 461) liegt meines Erachtens 
kein Grund vor : es wäre vielmehr, soweit ich sehen kann, 
unmöglich, im RgvSda eine Analogie für die Auffassung 
zu finden, dafs die Götter dem Dyäus die Stellung des 
Asura eingeräumt hätten; während, wie wir sehen werden, 
sowohl andere Rgv6da-Stellen, wie die verwandten Sprachen 
darauf hinweisen, dafs Dyäus. in der That der alte Asura 
war^). 

Unter den im RgvSda vorkommenden Wendungen, 
welche das Wort asura enthalten, tritt besonders ein Pftda 
hervor, der, mehr oder weniger variirt, recht häufig ange- 
wandt ist. Dieser Pd.da findet sich 

3, 53, 7 b = 10, 67, 2b: divas puträsö asurasya vtrah. 

1, 122, 1 c : divö astöshy asurasya virUih. 
8, 20, 17b : divö va<;anty asurasya vMhasah. 
10, 92, 6b : divah <;ydnäs6 asurasya ntlayah. 

^) Zu Ygl. sind auch Stellen, wie 4, 21, 1 : A yfttr indrö 'yasa 
upa na iha stutab sadhamAd astu <^ürah | yfty^hAnas tavishir yasya 
p&rvir dyAur na kshatram abhibhüti pushyAt ||; 4, 17, 1. 7, 84, 2. 
66, 18. 
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Nichts nöthigt uns, hier divah und asurasja za trennen ; 
1; 122^ 1 und 8^ 20, 17 wäre ein solches Verfahren sogar 
sinnstörend. Ich übersetze demnach 3; 53, 7b = 10, 67, 
2b : die Söhne und Mannen (oder die Heldensöhne) des 
Dyftus Asura. 

Betrachten wir jetzt die einzelnen Verse, in denen 
dieser Pftda vorkommt. Der Vers 3, 53, 7 scheint in 
keinem Zusammenhange mit dem Vorhergehenden und 
Nachfolgenden zu stehen : im6 bh6j& angirasö virüpä divas 
putrftsd asurasya ytrd.h | vi^vämiträya dadatö maghäni 
sahasrasftvS pra tiranta ftyuh || (d = 7, 103, 10 d). Der 
Vers ist wohl zu übersetzen : ^ Diese freigebigen Angirasen, 
die Virdpas, die Söhne und Mannen des Djftus Asura, 
werden lange leben bei tausendfacher Sömakelterung, wenn 
sie dem Vi^vämitra Gaben spenden.* Wenn hier die ein- 
zelnen Pftdas zu einander gehören, so wären die Angirasö 
virüpfth als Yajam&nas aufzufassen, Vifvftmitra [oder ein 
Nachkomme des Vi9yftmitra?^)] als ihr Priester. Der Sänger 
würde in diesem Falle die Angirasö virüpd.^ par courtoisie 
9 divas putrftsö asurasja vtrfth' nennen; denn die Angirasen 
scheinen ein göttliches Geschlecht zu sein , von denen sich 
unter anderen Familien auch die Virüpas herleiteten. — 
10, 67, 2 (AV. 20, 91, 2) scheinen mit divas putrftsö 
asurasya vträh die Angirasen als göttliche Sänger und Ge- 
föbrten des Bphaspati gemeint zu sein. 

1, 122, 1: pra vah päntam raghumanyavö ' ndhö 
jajüam rudr&ya mflhushö bharadhvam | divö astöshy asura- 
sya vträir ishudhyöva marutö rödasyöh {|. Der Vers ist 
nicht deutlich; etwa : ,ich preise sammt den Mannen des 



^) cf. ka^ya 8, 34, 1, dazn Grafsinann^s Uebersetzung nnd die 
Aimkrama^ikft. 
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höchsten Dyd^us [sc. den Angirasen (cf. 10; 111, 4)? oder 
ich preise den Budra sammt den Mannen etc. sc. den 
Maruts?] voll Verlangen die Maruts im Himmel und auf 
der Erde [oder lies : ishudhy^va gegen den Pada-P. : lafst 
uns (beide) verehren?]." — 

An den beiden folgenden Stellen sind die Maruts ge- 
meint. 

8; 20; 1 7 : yathä rudrasya sünav6 divö va^anty asura- 
sja y^dhasah | yuvänas tathM asat || cf. 28^ 4. ;;So wie 
des Budra Söhne^ des höchsten Dyaüs Ordner es wünschen; 
die Jünglinge ; so soll es sein." Oder wäre vielleicht zu 
übersetzen : „die treuen Söhne (oder Söhne und Verehrer) 
des Budra Djäus Asura"? Alte Beziehungen Budra's zu 
Djkus sind; wenn ich nicht irrO; im BgvMa auch sonst 
angedeutet (S. u. sub EV. 2, 1; 6). — 

10; 92; 6 : krändr rudrä marutö vi9vakrshtay6 divah 
976nfts6 asurasya nilayah | tdbhi9 cashtd varund mitr6 
aryam^ndrd d^v^bhir arva^^bhir arvafah || b. cf. weiter 
unten 10; 31; 6 c. (z. kränft S. oben p. 35 ff.) ,, Grade die 
Budra -Maruts sind allen Menschen lieb; die nistenden 
Adler des Dyftus Asura (des höchsten Himmels).^ ni]i; 
ajt, Xey,, ist meiner Meinung nach neben ntla ;,Lager, Nest" 
in diesem Zusammenhange am besten = ;;lagernd; nistend" 
zu fassen ; wofern es nicht vielleicht ad hoc gebildet ist; weil 
saniläh; ein häufiges Beiwort der Maruts (cf. z. B. 7; 56; 
1. 3); nicht in den Vers pafst. Wenn ntli mit ;;nistend" 
zu übersetzen ist; so wäre hier unter Dyäus Asura gleich- 
zeitig der höchste Zeus und der Himmel zu verstehen. 

Ich schliefse hier tO; 10; 2 an : na t^ sakh& sakhyam 
vashtj dtat salakshmä jad vishurüpä. bhaväti | mahas 
puträsö asurasya vird, div6 dhart&ra urvijä pari khyan ||. 
AV. 18; 1; 2. Yama spricht : j^Von solcher Lieb will dein 
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Gesell nichts wissen; wobei der andre Theil des gleichen 
Bluts ist; des grofsen Geistes Söhne seine Diener ^ des 
Himmels Ordner haben scharfe Augen* (nach GKR. 60). 
Der grofse Asura ist hier jedenfalls nicht gleich Dyäus zu 
setzen ; andrerseits werden wir diesen Päda nicht von den 
soeben behandelten trennen dürfen. Da nun dieses Lied 
wahrscheinlich erst in relativ später Zeit entstanden ist 
(vgl. oben p. 5flF.), so liegt meiner Meinung nach die An- 
nahme am nächsten y dafs dem Verfasser (oder seiner 
Quelle) der Päda in der älteren Form divas puträsö 
asurasja vir&h vorgeschwebt haben mag; dafs er aber^ 
da zu seiner Zeit die Kunde von einem alten Dyäus Asura 
völlig verklungen war^ divas durch das indifferentere 
mahas ersetzte^). div6 dhartärah ist nur hier ein Bei- 
wort der Ddvas überhaupt; der Plural erscheint noch 
10; 66; 10 und scheint sich dort auf die Rbhus zu 
beziehen. 

Noch einmal finden wir im BgvMa den Dyäus direct 
^asura* genannt; allerdings an einer Stelle; die den zweifel- 
haften ParucchSpa - Liedern (cf. p. 37) angehört. Doch 
werden wir annehmen dürfen; dafs dem Verfasser der 
Dyäus Asura aus älteren Liedern geläufig sein mufstC; 
um ihn grade in diesem Zusammenhange anzubringen^). 
1; 131; 1 lautet : indräya hi dyäur asurö anamnatdndräya 
mäht prthivi varimabhir dyumnasätä vartmabhih { indraip 
vi(fv6 sajöshasd d^väsd dadhir6 purah I indräya vi9vä 



^) Der Asura, wohl eine Abstraction vom unverständlich werdenden 
Dyäus Asura, erscheint sogar noch an einigen Stellen des AtharvayMa 
(S. u.). 

') Daraus würde noch nicht folgen, dafs dem ParucchSpa die alte 
Bedeutung des Wortes asura ganz deutlich gewesen wäre. In seinen 
Liedern finden wir nur noch einmal (1, 134, 5) asurya (S. o. p. 39). 
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gavanftnl mftnusM rftt&ni santu männshft || ^Dem Indra 
neigte sich der höchste Himmelsgott, dem Indra auch der 
grofse, weite Erdenraam, der weite, ihm, der Kraft ge- 
wann; Die Götter alle stellten ihn, den Indra, eines Sinns 
voran; Dem Indra seien alle Tränke zugetheilt, der 
Menschen Tränke zugetheilt* (nach Gr.). In diesem 
Hymnus wird Indra als allerhöchster Gott gepriesen : es 
beugt sich ihm sogar DyÄus, dem der Dichter sein Epi- 
theton asura läfst, obwohl es consequenter Mafsen jetzt 
dem neu creirten Götterherrn zukäme. 

In dem soeben behandelten Verse finden wir neben 
Dyäus Asura die Prthivi genannt. Beide stehen überaus 
häufig neben einander, und wir können es daher nicht 
umgehen, einen Blick auf das Verhältnifs beider zu ein- 
ander zu werfen. 

Prthivi ist ein deutliches Appellativum, welches dem 
Adj. prthu ganz nahe steht, und ursprünglich ^die weite, 
breite* bedeutet, ein Begriff, der ganz besonders an der 
Erde haftet (cf. mäht, urvi, vartmabhil^; av. zSm pere- 
thwlm); die prägnante Bedeutung Erde hat das Wort wohl 
erst auf speciell indischem Sprachgebiete erhalten. Wie 
Dyftus j,pitar" heifst, so wird Prthivi (vielleicht durch 
Uebertragung des Begriffes von einem älteren Worte für 
Erde) ^mfttar* genannt; sie ist aber, soweit ich sehen 
kann, nicht in ganz demselben Grade die „mätar* xar- s^., 
wie Dyäus der »pitar* xar eg. ist : so heifsen z. B. auch die 
ftpah „m&tarah*. Die natürliche Erscheinung der weiten Erde 
ist überall deutlich : diese weite Erde ist insofern die Mutter 
Erde, als sie alles trägt und nährt; auch ist die Mutter Erde 
die nothwendige Ergänzung zum Vater Himmel ; aber eine 
eigentliche Persönlichkeit mangelt ihr durchaus. Betrachten 
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wir dem gegenüber die Stellung des Dyäus im RgvSda, 
so werden wir zugestehen müssen, dafs es wesentlich das 
fest an ihm haftende Epitheton pitar ist, welches uns auf 
eine ausgeprägtere Persönlichkeit desselben schliefsen läfst : 
in der durchschnittlichen Empfindung des vedischen Dich- 
ters ist er, wenn ich recht sehe, nicht viel weniger deut- 
lich der sichtbare Himmel, wie Prthivt die sichtbare Erde 
ist ^) ; und stände an der jüngst besprochenen Stelle nicht 
asnra neben dyäus, so hätte Grafsmanu dyäus wohl kaum 
mit Himmelsgott, sondern mit Himmel übersetzt, wie z. B. 
1, 55, 1. Zwar heifsen Dyäv&prthivi jjd6vaputr6, mätarä, 
pitarä^ ; aber so heifsen auch die rodasi. Die Lieder an 
Dyäväprthivt sind nicht an Zevg und Faia, Jupiter und 
Tellus, sondern an Ovgavog und Faia, Coelum (Coelus) 
und Tellus gerichtet : zwischen Himmel und Erde ist eben 
alles und geschieht alles, was unseren Sinnen wahrnehmbar 
ist : wie Dyäväprthivt und rödast ^dövaputr^" genannt 
werden, so heifsen die griechischen Götter OvQavKDVsg. — 
Mit der soeben dargelegten Stellung von Dyäus und 
Prthivi (Himmel und Erde) stimmt die Thatsache voll- 
kommen überein, dafs diese in den (allerdings wenig zahl- 
reichen und wohl nicht alten) Hymnen, welche speciell 
ihrer Verehrung gewidmet sind, nie das Beiwort asura 
erhalten; obwohl dieses Epitheton grade der angerufenen 
Gottheit besonders gern beigelegt wird. — Dagegen wider- 
spricht jener Stellung des Dyäus aufs schärfste der ge- 
legentlich in Hymnen an andere Götter auftretende Dyäus 
Asura : sprach schon die Art seiner Erwähnung deutlich 
dafür, dafs uns in ihm die Erinnerung an eine frühere 



^) Damit soU nicht ausgeschlossen werden , dafs der persönliche 
Djäus noch mitunter durchschimmert ; cf. o. p. 44 Anm. und Ludwig^s 
feine Bemerkungen III, p. 312 ff. 

4 
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Zeit erhalten ist, da Dyäus Pitar in kräftigerer Persönlich- 
keit der „asura*' xar e§, war; so ist er gegenüber der 
durchschnittlichen Auffassung des Dyärus im Rgv^da schlech- 
terdings nur unter dieser Voraussetzung verständlich. — 
Dieser höchste Vater DyÄus, welchen wir für die vor- 
vedische Zeit erschlossen haben, ist, wie die verwandten 
Sprachen zeigen, der alte höchste Gott der Indogermanen : 
von ihm stammen die D^vas, die lichten himmlischen 
Söhne des Dyäus. — 

Wir wenden uns nun zu den übrigen Versen des 
Rgvöda, in denen das Wort asura erscheint. 

Zunächst finden wir in einigen Hymnen einen ,^asura^, 
unter dem, wie ich glaube, der Dyäus Asura zu ver- 
stehen ist. 

Das Lied 3, 29 ist, wie schon das regellos wechselnde 
Metrum zeigt, erst nachträglich aus mehreren zum Theil 
wohl recht jungen Stücken zusammengesetzt (cf. Gr. A. 
263) ; V. 10 nähert sich bereits dem ^löka. Zwar scheinen 
die meisten Verse von der Erzeugung Agni's aus den 
Eeibhölzern mittelst der Finger zu handeln (cf. V. 2. 3. 
12; 13.) : asura könnte aber nach dem, was wir bereits 
von ihm wissen, höchstens im Vergleiche mit dem Himmel, 
der höchsten Geburtsstätte Agni's, von dem einen Reib- 
holze gebraucht werden. — V. 14 dieses Liedes lautet : 
pra saptahötä sanakäd aröcata mätur upasthö yad a96cad 
üdhani | na ni mishati surand divS - div6 yad asurasya 
jatharäd ajäyata || ^Von sieben Hötars bedient, leuchtet er 
von jeher auf, indem er in der Mutter Schofs, an ihrer 
Brust flammt; Tag für Tag wacht er freudig, seit er aus 
dem Leibe des Asura (sc. Dyäus) hervorging^)." 

*) cf. sa jAtd garbb6 asi rddasydr agnS c4rur vibhrta dshadhishu { 
10; 1, 2 u. pra yat pituh paramAn nijatd pari 1, 141, 4. 
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Ich füge hier gleich V. 11 bei; in dem Agni ganz 
entsprechend garbha ftsur&h genannt wird : tanünapftd 
ucjatd garbha äsurö narä^amsd bhavati jad vijäyatd | 
md,tari9yft yad amimita mfttari vätasja sargö abhavat 
Barimani || ^Tanünapät heifst er^ (als Leibesfrucht des 
Asora) wenn er als Keim im Leibe des Asura .(sc. des 
Dyäus; oder des mit diesem verglichenen männlichen Reib- 
holzes?) weilt; Nard,9amsa wird er, wenn er das Licht 
der Welt erblickt ^ Mfttari^van; wenn er in der Mutter 
Leib sich bildet; des Windes Heerde (?) wird er; wenn 
er dahingleitet«. - Es liegt in beiden Versen nahe, in 
der ^Mutter^ das mit der Erde verglichene weibliche 
Beibholz zu vermuthen. 

Im nun folgenden Verse ist Agni mit dem Asura ver- 
glichen. 8, 19; 23 : yadt ghrtöbhir fthutö v&9tm agnir 
bharata uccftva ca { asura iva nirnijam ||; 24 : yd havyftny 
&irayat& manurhit6 d^va ftsd, sugandhinft | vivftsat^ väryäni 
svadhvarö hötft dSv6 amartyab || »(23) Wenn, mit Ghrta- 
spenden begossen; Agni sein Messer (d. h. seine spitze 
Flamme ; cf. PW. s. vä,9i) auf und ab bewegt , wie der 
Asura (Dyäus^) sein Gewand (sc. hebt und senkt; am 
Tage und in der Nacht? cf. 1, 113; 14.); (24) wenn die 
Opfergaben zum Himmel trägt den Menschen freundlich 
der Gott mit schön duftendem Munde; dann sucht durch 
schöne Vollziehung des Opfers köstliches Gut zu ver- 
schaffen als Hötar der unsterbliche Gott*'. 

Solche oder ähnliche Wendungen mögen dem Verfasser 
von 9; 99 vorgeschwebt haben ; wenn er V. 1 sagt : 



*) cf. 6, 58, 1 ; zu vergl. ist vielleicht auch 8, 41, 10 : „der die 
weifsen mit einer Hülle bekleidete und (dadurch) schwarz machte (?)*', 
in einem (wohl nicht alten) Varu^a-Liede. 

4* 
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ä harjatftya dhrshnavd dhanus tanvanti päumsjam | 9ukr&m 
vayanty asurftja nirnijam vipäm agr6 mahijuvah || d. cf. 
8, 6, 7 b. (wo agrß shudhttayah z. L). — SV. 1, 551. 
9 Dem lieben kühnen spannen sie die Manneskraft wie 
einen Bogen an (cf. Gr.); ihm^ als dem Asura weben sie 
fröhlich ein helles Gewand beim Beginn der Gesänge'. 
Das Lied ist an Söma gerichtet. — 

Aus diesem Dyäus Pitar Asura k<»inte sich beim all- 
mählichen Zurücktreten des persönlichen Djftus leicht ein 
Divö Asura entwickeln. !Einen solchen ^Himmelsherm* 
treffen wir in der That einige Mal im ßgv^da an. 

5, 41, 3 lesen wir : ä väm 76shthä9vinft huvadhyfti 
vätasja patman rathyasja pushtäu | uta vft divd asurftya 
manma prändhämsiva yajyav^ bharadbvam || „oder bringet 
auch dem Asura des Himmels (d. i. dem höchsten Himmels- 
herm) euer Gebet dar*. Zum Päda-Schlufs asuräya man- 
ma cf. den Vers 5, 12, 1 (sc. agnay^), der einen ähnlichen 
Bau , wie unser Vers , zeigt. — Dafs dieser Div6 Asura 
nicht auf einer Verderbnifs des Textes (etwa aus div^ 
asurftya) beruht, bestätigt uns 

2, 1, 6. In diesem Liede wird Agni mit allen mög- 
lichen Functionen , Eigenschaften und Attributen ausge- 
stattet, und in Folge dieser Functionen etc« allen möglichen 
Göttern gleichgesetzt (cf. p. 12); V. 15 wird er endlich 
über alle Götter gestellt : „Du bist ihnen allen insgesammt 
ganz gleichwerthig , o edler Agni; ja du ragst über sie 
hinaus, o Gott, wenn dein Bofs Himmel und Erde, beide 
Welten mit seiner Gröfse ausfüllt*. V. 3 — 6 dieses Liedes 
lauten : 3. tvam agna indrö vrshabhab satäm asitvam vishnur 
urugäyö namasyah | tvam brahmä rayivid brahmanas patS 
tvam vidhartah sacas^ puramdhyft 11 ^Als Stier unter den 
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Wesen bist du (ein wahrer) Indra^ o Agni, weithinschreitend 
bist du als Vishnu zu verehren ; (Reichthum gewinnend bist du 
ein (wahrer) Brahman, o 6rahmana8pati=) da du Beichthum 
gewinnst als ein Brahman bist du Brahmanaspati (cf. Anm. 
p. 12), (du, Fürst, besitzest Einsicht =) weil du Einsicht 
besitzest, bist du der Fürst*. — 4. tvam agnö r&jä varunö 
dhrtavratas tvam mitrö bhavasi dasma tdjah | tvam aryamä 
satpatir jasya sambhujam tvam am95 vidathS d^va bhä- 
jayuh II ^Indern du das Gesetz aufrecht erhältst, bist du, 
o Agni, König Varuna; ein wunderbarer, bist du als Mitra 
anzuflehen; Arjaman bist du als Herr, dessen ich mich 
freue (? es scheint hier eine Corruptel vorzuliegen; hat 
vielleicht d die Fortsetzung des Belativsatzes verdrängt?); 
du, o Gott, bist freigebig beim Feste und heifsest darum 
AmQa*. — 5. tvam agnß tvashtft vidhatÄ suvtryam tava 
gnftvö mitramahah sajfttjam | tvam d^^uh^md, rarishd sva^- 
vyam tvam narftm 9ardh6 asi purüvasuh || «Du, Agni, be- 
deutest Heldenreichthum deinem Verehrer und heifsest 
darum Tvashtar (mit Anlehnung an taksh, und anspielend 
auf Tvashtar» befruchtende Thätigkeit cf. 7, 34, 20. 10, 
184, 1), dir sind die Götterfrauen verwandt (?), der du 
die Herrlichkeit Mitra's besitzest. Du schenkest Bosse- 
reichthum, heifsest du doch Antreiber der Benner; viel 
Gut besitzest (oder schenkst?) du wie die Männerschaar 
(sc, die Maruts? cf. aber 6b)*. — 6. tvam agnö rudrö 
asurö mahö divas tvam 9ardh6 märutäm prksha ti^iehä j 
tvam vfttäir arunäir jäsi ^amgayas tvam püshd. vidhatah 
pftsi nu tmana || TS. 1, 3, 14, 1. TB. 3, 11, 2, 1. »Du, 
Agni, bist der Herr des weiten Himmels und heifsest da- 
rum Budra, die Marutschaar bist du, denn du besitzest 
das, was uns erquickt; du ziehst dahin mit röthlichen 
Winden (glühenden oder Morgenwinden?), Gedeihen dem 
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Hausstände schaffend (oder ist (jamgayas gegen die Ana- 
logie der anderen Verse zu d zu ziehen ?) ; du bist Püshan, 
denn du schützest deine Verehrer*. — In ähnlicher Art 
geht es weiter. Ein grofser Dichter ist es nicht gewesen, 
der diesen Hymnus gemacht hat : davon zeugen mancher- 
lei Wiederholungen und die nicht immer präcise Aus- 
drucksweise. Aber in einigen Fällen ist das Tertium comp, 
gut gewählt (cf. 3 ab. 4 a. 5 ab). — 6 a läge es nahe, 
zu übersetzen : ,,als Rudra bist du, Agni, der Asur6 mahö 
divah* ; denn Agni scheint auch sonst „ rudra* zu heifsen, 
z. B. 1, 27, 10. 3, 2, 5 (oder rudram jajMnäm zu ver- 
binden?). 4, 3, 1 (oder adhvarasya rudram? cf. 3, 3, 4 
weiter unten). Aber die Wortstellung der anderen Pftdas 
spricht dagegen. — Wie dem aber auch sei; ob „rudra* 
oder „asurö mahö divah* das Tertium comp, bildet : soviel 
steht fest, dafs j^asurö mahö divab* und „ rudra* hier 
deutlich zusammengehören. Auf die Beziehungen des 
Rudra zu Djäus, die wir schon einmal (p. 46) berührten, 
kann ich in dieser Abhandlung nicht näher eingehen '). 
Wir müssen uns hier damit begnügen, die Existenz eines 
Divö Asura im Rgv^da constatirt zu haben, welcher in 
diesem Verse mit Rudra identificirt wird. — 

Derselbe Divö Asura scheint es zu sein, der uns im 
Liede 5, 63 als Asura ohne nähere Bezeichnung entgegen- 
tritt. Das Lied ist an Miträvarunäu gerichtet, die hier 
wesentlich als Regenspender, mit Parjanya (4 d. 6 b.) und 
den Maruts (5a; tanyavah? 2 d. cf. 5 c) angerufen werden. 
Das Lied scheint jung zu sein : „arunft* erscheint im 
Rgvöda nur in V. 6 unseres Hymnus; das Fem. von aruna 



^) Zu Tgl. sind u. a. Stellen, wie 6, 66, 11 : m&rutam bhrljad- 
rshtim rudrasya sünum — | divah pardliAya. 
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lautet im RV. sonst aruni ; — dyftus fem. V. 6 ist relativ 
jung^). Der Dichter ist nicht eben gedankenreich. — 
In diesem Liede finden wir zweimal asurasya mtjajt am 
Schiasse eines Avasäna^ V. 3 d. und V. 7b: V. 3. samräjä 
ugrfi. vrshabhä divas pati prthivyä miträvarund. vicarshani | 
citrSbhir abhrftir upa tishthath6 ravam djäm varshayathö 
asurasja mäyayd, || j^Durch helle Gewitterwolken hindurch 
nahet ihr dem Dröhnen ^ ihr veranlafst den Himmel zu 
regnen durch die Wundermacht des Asura (oder mit einer 
Wundermacht, wie sie der Asura besitzt?)*. — V. 7. 
dharmanft miträvarund, yipa9citä vratä raksh^th^ asurasya 
m&yayft I rtena viijvam bhuvanaia vi rftjathah süryam & 
dhatthö divi citryam ratham || j^Nach dem Rechte schützet 
ihr, o Seher Miträvarunäu^ Eure Gesetze durch die Wun- 
dermacht des Asura. Der heiligen Ordnung gemäfs seid 
ihr Könige über alle Welt*. — Wer ist nun dieser Asura, 
dessen Wundermacht Mitra und Varuna erst zu ihren 

w 

Thaten befähigt? Ist es Parjanya? Ich glaube nein. 
Denn V. 4 tritt Parjanya nur ganz nebenher auf, scheint 
nicht einmal recht in den Zusammenhang hinein zu passen 
(vielleicht (gegen den Pada-P.) Dual und auf Miträvaru- 
nd.u zu beziehen ?) ; in V. 6 leitet Parjanya mit seinem 
Donnerworte den Gewitterregen ein, Mitra und Varuna 
sind es aber, die den Regen spenden : j^Das Donnerwort, 
o Mitrftvarunäu, dem die Labung folgt, Parjanya spricht's, 
das helle mit dem Lichte des Blitzes; in Gewitterwolken 
haben sich die Maruts gehüllt durch Eure (cf. 4; oder 
des Asura) Wundermacht; nun lasset den Himmel regnen, 
den röthlich klar erglänzenden (aruna und arßpas heifsen 



^) oder ist aru^Aip yielleicht metrische Verlängerung? oder wäre 
aru^am zu lesen? 
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nicht nur die Gottheiten des Sonnenlichtes^ sondern auch 
die Maruts)*'. Vor allem könnte aber der Asura V. 7 
nicht Parjanya sein, da dieser mit der Wahrung des Ge- 
setzes nichts zu thun hat. — Ferner könnten wir an den 
Dy&us Pitar Asura denken. Dieser würde aber in 3 d 
keinesfalls hineinpassen; dazu ist dyäus in diesem Liede 
oft deutlich das Appellativum (cf. 7 d. 4 ac ; auch wohl 3 a), 
einmal vielleicht schon Fem. (6d. S. o.). — Dagegen ist 
der Div6 Asura ^) hier ganz am Platz , der höchste Herr 
des Himmels, der naturgemäfs auch über des Himmels 
Regen gebietet, und als oberster Gott die Oberaufsicht 
über Recht und Gesetz führt. — 

Derselbe Päda-Schlufs begegnet uns 10, 177, 1, wo 
unter asura wohl gleichfalls der Divö Asura zu verstehen 
ist : patamgam aktam asurasja mäyayä hrdä pa9janti 
manasä vipa9citah | samudr^ antah kavayö vi cakshat^ 
martctnäm padam icchanti v^dhasah || TA. 3, 11, 10. 
^Die geflügelte (Sonne), welche durch die Wundermacht 
des Asura geschmückt ist, schauen mit Herz und Sinn die 
Seher; im Meere offenbaren sie die Weisen; die Spur 
ihrer Strahlen suchen die Frommen**. 2d. cf. 10^ 5, 2 c.; 
3 = 1, 164, 31. - 

Wir haben oben (p. 13) gesehen, dafs die Dichter des 
RgvSda, wenn sie den angerufenen Gott einem anderen 
Gotte gleichstellen, den letzteren nicht selten mit einem 
ihm fest anhaftenden Epitheton bezeichnen : so sagen sie 
z. B. räjan statt varuna räjan, pitar statt dyäus pitar. 
In ähnlicher Weise konnte auch an Stelle von pitar oder 
in Verbindung mit diesem Epitheton das andere Beiwort 



») cf. daneben 7, 66, 18. 
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des Dy&us, asura^ denselben vertreten (cf. oben p. 51); 
und zwar um so leichter^ als ja eben der Begriff^ welchen 
das Wort asura ausdrückt^ in den meisten Fällen das Ter- 
tium comp, bildete (cf.p. 43). Bei diesem Gebrauche des Wor- 
tes asura lag aber eine Lockerung und endlich eine Lösung 
seines alten Verhältnisses zu Djäus besonders nahe. In- 
dem Djäus allmählich zur blofsen Bezeichnung des sicht- 
baren Himmels wurde ^ und andere Gottheiten in den 
Vordergrund traten ^ mufste der Vergleich mit Dyftus, 
welcher ursprünglich der Anwendung des Wortes asura 
auf einen D^va zu Grunde lag, mehr und mehr in Ver- 
gessenheit gerathen, und mit der Götterherrschaft auch 
der Name des Götterherrn zuerst wohl auf Varuna und 
Indra, dann bei der immer stärker werdenden Tendenz 
zum Henotheismus auch auf andere Gottheiten übergehen. 
Dazu kam, dafs, wie wir sahen, aus dem unverständlich 
werdenden Dyftus Asura ein Divd Asura oder einfach 
Asura abstrahirt wurde; und eine häufigere Vergleichung 
der herrschenden Dövas mit dem in dieser Weise abstra- 
hirten, ganz blassen ^höchsten Gotte^ mufste dazu führen, 
dafs dieser ^höchste Gott* kaum mehr als besondere gött- 
liche Persönlichkeit, sondern als appellative Bezeichnung 
des jeweilig am höchsten gepriesenen Gottes empfunden 
wurde. Ein solches Appellativum konnte aber bei dem 
kathenotheistischen Character des RgvMa durch das Wan- 
dern von einem zum anderen Gotte zu einem Begriffe 
verblassen, der dem Begriffe jjd^va'' nicht mehr fern stand ; 
besonders da sich d^va mitunter dem Begriffe d^va ekah 
zu nähern scheint. — 

So sehr aber auch der ursprüngliche Begriff des Wortes 
asura allmählich verblafst sein mag, so deuten doch einige 
Umstände darauf hin, dafs die alte Bedeutung ^der höchste 
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Gott*, wenn auch zuletzt vielleicht vage genug, noch gegen 
den Schlufs der Periode, welcher die Rgvßda-Lieder an- 
gehören, nachgeklungen habe. So finden wir, dafs für 
den Gott, welchem das Epitheton asura zu Theil wird, 
die Bezeichnung dßva in der Regel im selben Verse, oft 
selbst im ganzen Hymnus vermieden wird; sodann, dafs, 
mit einer einzigen Ausnahme, in einem und demselben 
Hymnus nur eine Gottheit „asura* genannt wird (cf. oben 
p. 41). Und die Ausnahmen bestätigen, wie ich glaube, 
in beiden Fällen die Regel : im selben Verse werden d^va 
und asura nur 5 Mal vom gleichen Gotte ausgesagt (aufser- 
dem einmal d^va neben asurya 2, 27, 4; und einmal neben 
asuratva 3, 55) : von diesen 5 Versen gehören 3 dem 
Savitar, der vorzugsweise „dßva savitar* genannt zu werden 
pflegt : 4, 53, 1. tad d^vasya savitur väryam mahad 
V|iitmah^ asurasya prac^tasah | chardir y^na dft9U8h6 
yacchati tmand. tan nö mahäm ud ayän d^vö aktubhih {{. 
Ueber die Verbindung asurasya prac^tasah S. u. — 1, 35, 
10. hiranyahastö asurah sunithah sumrlikah svavftm yätv 
arväfi I apas^dhan rakshasö yätudhänän asthM d^vah pra- 
tidösham grnänah {{ VS. 34, 26 ; asurah sunithah schliefst 
den Päda auch V. 7b. (TB. 2, 8, 6, 2). — 5, 49, 2. prati 
prayftnam asurasya vidvftnt sükt4ir d^vam savitftram du< 
vasya | upa bruvita namasä vijäna& jy^shtham ca ratnam 
vibhajantam äy6h ||. In diesem Hymnus werden auch an- 
dere Götter angerufen, unter denen der Dichter den „d^va 
savitar^ besonders auszeichnet. — An den zuletzt er- 
wähnten Vers erinnert 5, 42, 11 : tam u shtuhi yah svishuh 
sudhanvä j6 vi^vasya kshayati bh^shajasya | yakshvd, mah6 
sftumanasftya rudram namöbhir d^vam asuram duvasya ||. 
Der Pä.da d ist dem Päda 5, 49, 2 b. sehr ähnlich. Das 
Lied ist an die Vi9v6d6v&h gerichtet; nur unser Vers wird 
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von der Anukramanikft herausgehoben und dem Budra 
zugeschrieben^ obwohl auch andere Verse des Hymnus sich 
nur an eine Gottheit wenden. Diese Thatsache^ in Ver- 
bindung mit dem Umstände, dafs allein in diesem Liede 
das Epitheton asura zwei Göttern gegeben wird (denn V. 1. 
scheint der „asura^ Arjaman zu sein), spräche dafür, dafs 
V. 11 erst später dem Liede eingefügt ist. Uebrigens 
dürfte der Hymnus kaum sehr alt sein; denn V. 13 ist 
doch wohl (mit L. z. 206) auf Prajäpati zu beziehen, 
ebenso wie 10, 61, 5 ff. ? — Aufserdem- finden wir döväv 
asurä im Verse 8, 25, 4 von Mitra und Varuna gebraucht : 
mahäntä mitrftvarunft samrdjd. i6vkv asurft | rtftyänftv rtam 
ä ghöshatd brhat || c= 1, 151, 4b. (über asury&ya 
pramahasä V. 3. cf. p. 33). Diese Stelle könnte sich an 
solche Verse, wie 7, 65, 2 (dßv&n&m asurÄ) anschliefsen, 
die allerdings ebenfalls jung sein mögen. — Der Refrain 
3, 55 : mahad dövänäm asuratvam ökam || ist in dieser Form 
wohl ganz jung; vielleicht nach einer älteren Redensart 
neu zugestutzt? (S. u. s. asuratva). — 

Wenn die soeben angeführten Thatsachen dafür 
sprechen, dafs die alte Bedeutung des Wortes asura „der 
höchste Gott* noch gegen den Schlufs der RgvMa-Periode 
nicht ganz erloschen war ; so scheint ein anderer Umstand 
die feste vorvedische Verbindung DySus Asura indirect zu 
bestätigen, indem er zeigt, dafs das Wort asura im Rgvßda 
nicht mehr als recht lebendig empfunden wurde ^). Wir 
finden nämlich, dafs asura, asuria (das letztere besonders 
da, wo es sich begrifflich dem einfachen asura nähert) — 
auch asuratva und (sehr selten) asurya — gern in gleich- 
lautenden Wendungen erscheinen; und zwar stehen diese 



^) asurya scheint lebendiger geblieben zu sein (cf. o. p. 29 u, Anm.), 
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vorzugsweise am Schlüsse eines Päda. Ich habe oben 
(p. 9 f.) darauf hingewiesen^ dafs derartige gleichlautende 
Wendungen zu einem nicht ganz geringen Theile einer 
älteren Periode indischer Lyrik angehören mögen : be- 
sonders leicht mufsten sich solche Reminiscenzen am 
Schlüsse des Päda festsetzen^ da die letzten Versfüfse eines 
Päda metrisch genauer behandelt zu werden pflegen ^ als 
die früheren. 

Ich erinnere hier zunächst an den oben (p. 44 ff.) behan- 
delten Pftda : divas puträsö asurasja vtr&h 3, 53, 7 b = 

10, 67, 2 b. 
divö astöshj asurasja vir&ih 1, 122, 1 c. 
divd va^anty asurasya v^dhasah 8, 20, 17 b. 
divah 9y6nftsö asurasya nilayah 10, 92, 6 b. 
Ferner mahas puträsö asurasya vträb 10, 10, 2 c 

(p. 46 und 5). 
Dazu stellt sich der Pftda-Schlufs asurasya virfth 3, 56, 8. 

und (ad6va) asurasya vträn 2, 30, 4. 7, 

99, 5^). — 

Sodann (am Schlüsse des Päda's) asurasya mftyayä 5, 63, 3. 7. 

10,177,1. AV.6,72,1 u. 

(asuramäyayä) AV. 3, 9, 4. 

asurasya md,yd.m VS. 13, 44 

= TS. 4, 2, 10, 3. = MS. 

2, 7, 17 (p. 102, 7). 

asuriasya mahnäRV. 2, 35, 2. 

und (ad^va) asurasya mftyinah 10, 138, 3. 

cf. im Beginne des Pftda's äsurf mäyä VS. 11, 69. 

= TS. 4, 1, 9, 2 = MS. 
2, 7, 7 (p. 82, 15). — 

>) cf. im Beginne des Pftda's divas putr&sah 10, 77, 2. divas putrfth 
4, 2, 15, 
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asurasya pracdtasah (savitu^) 4, 53, 1. 

asura pracStah (vanina) 1» 24, 14. 

asura pracdtasam (indra) 8, 90, 6. SV. 2, 762. 

asuria prac^tasah (brhaspatd ; prac^tasal^ könnte auch 
auf d^yfth bezogen werden (6r.) ; doch wäre das 
für uns gleichgültig, da ja die Combination beider 
Wörter am Ende des Pftda's bestehen bliebe. Besser 
ist es aber wohl, mit L. 725 prac6tasah auf 16 zu 
beziehen) 2, 28, 2. — 

divö asuräja manma 5, 41, 3 (S. o. p. 52). 
rtasya vrshn^ asuräya manma (agnaj^) 5, 12, 1 . 

cikitush^ asuriäja manma (indräja ?) 4, 16, 2. 
cf. asuraghn^ (sc. agnaj^) manma (dhitim bhara- 
dhvam) im Beginne des Päda's 7, 13, 1. 

asurah sunithah (savitä) 1, 35, 7. 10. (cf. p. 58). 

asurasya yönäu 10, 31, 6. AV. 19, 56, 1. 

asurö vicjvav^däh (varunah) 8, 42, 1. (tantinapät) VS. 
27, 12. = TS. 4, 1, 8, 1. = MS. 2, 1 2, 6 
(p. 149, 16). — cf. 5, 42, 1 1 u. 5, 49, 2, p. 58. 

asuratva (S. u.) : mahad ddvänftm asuratvam 6kam 3, 

55 (Refrain), 
mahan mahatyä. asuratvam dkam 
10, 55, 4. 

asurya (cf. p. 32 f.) : asuryäya pramahasd. 7, 66, 2c. = 

8,25,3 b. 

rakshamänä asuryam (ädityäh) 2, 
27, 4 ; daneben 

pratirakshann asuryam (apäm napd,t) 
VS. 8, 24 = TS. 1, 4, 45, 1 
= MS. 1, 3, 39 (p. 45, 7 : 
pratirakshad asuryän). — 
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Betrachten wir jetzt die noch übrigen Stellen , an 
denen asura im ßgv^da vorkommt. 

Ich beginne mit einem recht sonderlichen Verse, in 
dem Indra's Wagen (oder Indra?) mit Dyäus Asura ver- 
glichen zu sein scheint. 1^ 54, 3 arcä div^ brhat^ 
9Üshyam vacah svakshatram yasya dhrshatd dhrshan ma- 
nah I brhacchravä asurö barhanä krtah pur6 haribbyä,!!! 
vrshabhd rath6 hi shah {| j^Dem hohen Himmel (Dyäus) 
singe ich ein Jubellied, dem kühnen, dessen kühner Sinn 
sich selbst regiert (b. cf. Gr.; z. vgl. 5, 35, 4c.); der 
hochberühmte Asura (sc. Dyäus) ist recht eigentlich, von 
den beiden Falben der Stier, an die Spitze gestellt — 
denn er ist (Indra's) Wagen". Wenn die einzelnen Pädas 
dieses Verses zu einander gehören, so könnten darin meh- 
rere Wortspiele beabsichtigt sein : der Wagen ist barhanä, 
krtah ^fest gefügt^, aber auch purah krtah ^von den 
beiden Falben (bei der Wettfahrt) an die Spitze (der 
anderen Wagen) gebracht (?)", gleichzeitig ^ist der Stier 
zum Führer bestellt, da sein kühner Sinn sich selbst 
regiert*, — grade so, wie der Himmel fest gefügt und 
Dyäus Asura zum Führer bestellt ist; wenn nicht der 
Himmel gradezu als Indra's wunderbarer Wagen auf- 
gefafst sein sollte. — Allerdings scheint ratha im RV. 
mitunter auch = ratht zu sein (cf. PW. s. 1. ratha 1. bc.) ; 
dann wäre darunter Indra zu verstehen. — 

5, 83, 6 : divö n6 vrshtim marutö rartdhvam pra pinvata 
vrshnö a^vasya dhäräh | arvän ^t^na stanayitnun^hy ap6 
nishincann asurah pitä nah || TS. 3, 1, 11, 7. cf. AV. 4, 15, 
1 1. 1 2 sub B. „Spendet uns, ihr Maruts, des Dyäus (Him- 
mels) Hegen, lasset des Hengstes Güsse schwellen; komm 
her zu uns mit diesem deinem Donner, Wasser herabgiefsend, 
unser höchster Vater (d. i. als unser Asura Pitar = denn 
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du bist unser Asura PI tar)/^ — GKB. 39 übersetzen j,Vom 
Himmel spendet Regen uns^ ihr Marut. ^ Aber divd vrshti 
ist eine häufige Verbindung ^ so gleich im folgenden Liede 
84; 3; cf. auch Wendungen wie 5^ 63^ 3 (S. o. p. 55); 
ebenso wird ^^stan'' gern mit Dyäus verbunden^ wenngleich 
varsh und stan mitunter auch von Parjanya ausgesagt wer- 
den. Dem divö a ganz parallel steht vrshnd a9vas7a b, 
das meines Erachtens nur auf divö bezogen werden kann ^) : 
Dyftus wäre hier mithin personificirt und mit einem Hengste 
verglichen. Da nun aufserdem ^asura^ und ^pitar^ Epi- 
theta sind; die in erster Linie dem Dyäus zukommen; so 
liegt die Frage nahe^ ob wir es hier vielleicht mit einem 
Verse an Dyäus zu thun haben? — Die Anukramanikft 
schreibt den ganzen Hymnus dem Parjanja zu. Inhaltlich 
gehören V. l — 5 und der metrisch völlig abweichende 
(Anushtubh-)Vers 9 zweifellos diesem Gotte an. Aber 
V. 6 — 8 und 10 wird Parjanya nicht genannt. Die letzt- 
genannten Verse sind ebenso wie V. 1 und 5 Trishtubh- 
VersO; V. 2 — 4 sind im Jagati-Metrum verfafst. Nun ge- 
hören V. 2 — 4 auch ihrem Baue nach eng zusammen : die 
drei ersten Pd,das schildern regelmäfsig die Wirkungen des 
Gewitterregens, und daran knüpft der vierte Päda, der im- 
mer mit yat parjanjah beginnt, jedesmal die Bemerkung : 
(das geschieht,) wennParjanya donnert, oder wenn Parjanya 
Segen sendet. An V. 2 — 4 würden sich, abgesehen vom 
abweichenden Metrum, V. 1 und 5 gut anreihen , V. 1 als 
Einleitung : acchä vada tavasam gtrbhir 4bhih stuhi par- 
janyam namasä vivd;Sa|, V. 5 als Schlufs : sa nah parjanya 
mahi ^arma yaccha IL In diesem Falle wären V. 6 — 10 



*) cf. avösriyd vrshabhah krandatu dyftub j| 5, 58, 6, wo Grafs- 
mann^s Conjectur 412 A. (auch L. 692 : vom Himmel herab) mindestens 
unnütz ist. 
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erst später hinzugekommen. Auch nach 6KR. p. 98 ist 
das Lied aus mehreren Stücken zusammengefügt. — Wenn 
nun blos V. 1 — 5 oder gar nur V. 2 — 4 das ursprüngliche 
Lied gebildet haben — wie weit Trishtubh- und Jagati- 
Verse ursprünglich demselben Liede angehören können^ ist 
bisher nicht ermittelt — ; so könnten 6 — 8 und 10 ganz 
wohl von ihrem Verfasser oder ihren Verfassern nicht dem 
Parjanya, sondern einem andern Gotte zugedacht sein. 
Die Möglichkeit läge demnach vor, dafs uns hier in V. 6 
ein alter Dyäus-Vers erhalten ist. — Wenn die beiden 
Avasänas unseres Verses zusammengehören, so kann dieser 
Vers, wie ich glaube, in der That nur an Dyftus gerichtet 
sein ; wofern nicht darin ein anderer Gott dem Dyäus gleich- 
gestellt sein sollte^). Im letzteren Falle könnte es ganz 
wohl Parjanya sein, der mit dem vBq)£XrffeQBra Zevg ver- 
glichen wird. Denn Parjanya wird auch sonst mitunter 
hoch gepriesen; so heifst es von ihm in unserm Liede : 
alle Wesen zittern vor ihm, denn er führt eine gewaltige 
Waffe (V. 2) ; und V. 5 (nach GKR. 39) : „Auf dessen Wink 
die Erde tief sich beuget, sich alles regt, was Klauen trägt 
und Hufe, In dessen Hand die bunten Kräuter stehen : 
Parjanya gönne seinen starken Schirm uns." — Wie dem 
auch sei ; ob dieser Vers (5, 83, 6) an Dyäus oder an den 
mit Dyäus verglichenen Parjanya gerichtet ist : soviel 
scheint mir festzustehen, dafs der „asurah pitä* d, nur auf 
Dyäus bezogen werden kann. — 

3, 3; 4 : pitä yajüänäm asur6 vipa^citäm vimänam 
agnir vayunam ca väghatäm | ä viv^^a rödast bhürivarpasä 
purupriyd bhandat^ dhämabhih kavih 11 (zu a. cf. 3 a. 2, 5d). 



*) cf. z. B. den Vers 10, 44, 8, in dem wohl der mit Dyftus ver- 
glichene Indra gepriesen wird. 
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3,Der Vater der Opfer, der Asura unter den Sehern, der 
Mafsstab (cf. Gr. 237 u. Anm.) und das Ziel der Beter : 
80 nahm Agni Besitz von Himmel und Erde, den vielge- 
staltigen, an den Altären ist der allbeliebte Sänger will- 
kommen.^ — Das Lied ist an Agni Väi<;y&nara gerichtet, 
der in diesem Hymnus besonders als Priester verherrlicht 
wird, aber auch als der mächtige Gott, der ^gleich nach 
seiner Geburt alles Sein, Himmel und Erde ausfüllt, ja all 
dies in sich fafst^ (V. 10). In dem pitft-asurah unseres 
Verses liegt, wie ich glaube, ein Vergleich mit Dy&us : 
wie dieser etwa der pitd. dSv&näm asurö ' mrtftnd.m wäre, 
„der höchste Vater der unsterblichen Götter"; so wird 
Agni hier als „der höchste Vater der Opfer und der 
Seher*^ aufgefafst; d.h. „was Dy&us (oder der Div6 Asura?) 
für die unsterblichen D^vas ist, das ist Agni für die Opfer 
und Seher*, oder „wie Dy&us Vater der D6vas und höch- 
ster Gott unter den Unsterblichen ist, so ist Agni Vater 
(d. h. Veranlasser und Vollbringer) der Opfer und der 
Höchste unter den Sehern.* 

Ich schliefse hier einige Stellen an, wo asura gleich- 
falls mit einem Genitiv verbunden erscheint. 

7, 56, 24. Das Lied ist nach der Anukr. an die 
Maruts gerichtet. Das Metrum scheidet es in zwei Theile, 
und zwar gehören nach der Anukr. V. 1—11 dvipad& und 
V. 12 — ^25 trishtubh zusammen. Nun ist aber (cf. Gr. 572 
A. u. Anm.) V. 11 die Hälfte eines regelmäisigen Trishtubh- 
Verses, und die zweite Hälfte von V. 10 ein regelmäfsiger 
Trishtubh-P&da (cf. allerdings 8 c^ wo vielleicht muniva zu 
lesen ist). Sonach können V. 10 und 11 zusammen einen 
Trishtubh- Vers bilden; besonders da V. 11 inhaltlich ein 
Fragment wäre (ebenso allerdings V. 6), und sich an V, 10 
vortrefflich anschliefst. Zehnsilbige P&das kommen, wenig- 

5 
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stens scheinbar, auch sonst in Trishtubh-Versen vor (cf. 
oben p. 27 ; oder ist 10 a eine Silbe verloren (1.: ähuvö?)? 
— Es wäre also besser zu scheiden : V. 1 — 9 dvipadä 
(4x5 Silben), die übrigen Verse trishtubh. — V. 24 lautet : 
asm^ vtr6 marutah 9U8hni7 astu janänäm jö asurö vidhartft 
ap6 7^na sukshitajd tar^mädha svam 6k6 abhi vah sjäma | 
^Uns werde, o Maruts, ein muthiger Kriegsheld zu Theil, 
der ein Asura sei unter den Menschen, ein (Ordner) Fürst, 
(mit dem) unter dessen Führung wir zu (guter) sicherer 
Wohnung das Wasser überschreiten mögen : dann lasset 
uns ein eigenes Heim erlangen.^ — Es liegt meines Er- 
achtens am nächsten , janänäm yö asurd zu verbinden und 
y^na auf vidhartä zu beziehen ; und janänäm y6 asurö kann, 
wie ich glaube, nur heifsen : ^was der Asura unter den 
D^vas, das sei unser Held unter den Menschen.^ Dafs 
hier von einem menschlichen Helden ^) die Rede ist, scheint 
mir schon aus unserem Verse hervorzugehen ; und diese 
Auffassung wird bestätigt durch die Bitte um Nachkomm^i- 
Schaft 20 d, um Schutz im Kampfe, „wenn zornerfüllt die 
Menschen sich bekämpfen, um Strombesitz, um Wiesen 
und um Häuser^ (Grr.) V. 22, und durch den Inhalt des- 
jenigen Veraes, der dem unerigen unmittelbar vorhergeht : 
„Ihr, o Maruts, habt viel Gebete unserer Väter erhört, die 
euch schon von Alters her recitirt worden sind : durch die 
Maruts siegt ja der Herrscher in den Schlachten, durch die 
Maruts gewinnt der Renner den Preis" (cf. 7, 58, 4). Hier 
soll das zweite Avasäna offenbar das erste begründen : Ihr 
habt die Gebete unserer Väter von jeher erhört, denn nur 
durch euch konnten sie siegen. Daran schliefst sich dann 
V. 24 : So schenkt denn auch uns einen mächtigen Ejriegs- 



*) so auch Bky, 
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held etc. (cf. auch 7, 1, 21 d). — Von Indra^ an den ge- 
dacht werden könnte^ ist (excl. V. 25) nirgends in diesem 
Liede die Rede^ und auch Budra erscheint nur V. 1, also in 
dem ersten, durch sein Versmafs unterschiedenen Theile des 
HjmnuB. — V. 25 = 34, 25, wo der Vers besser hinpafst. 

Aehnlich lassen sich, mit ganz geringer Aenderung, 
zwei Dänastuti- Verse erklären; ich lese an beiden Stellen 
maghönd^m (so liest Gr. 381 A. nach Delbrück's Vermuthuug 
5,27, 1*)). 

5, 27, 1 : anasvantdr satpatir mämahd m^ gävft cdtisbthö 
asurö maghönah (1. : onäm) | träiyrshn6 agn6 da^abhih 
Bahasrair y&i<fv4nara tryaruna9 cikßta || ,Zwei Stiere sammt 
dem Wagen hat mir der Fürst geschenkt , der ausgezeich- 
netste, ein wahrer Asura unter den Opferherren : durch 
zehn tausend (Gaben?) hat sich Träivrshna Tryaruna aus- 
gezeichnet (cik^ta erklärt das c^tishthah), o Agni Vai9yft- 
nara.^ — Dafs hier in der That maghönäm zu lesen, und 
dieses zu asurah (nicht allein zu c^tishthah) zu ziehen ist, 
zeigt, wie ich glaube, 

10, 93, 14, wo das Metrum statt maghavatsu eine drei- 
silbige Form verlangt. Gr. WB. schlägt eine sonst nicht 
vorkommende Form maghöshu vor; maghavan bildet aber 
die Casus, deren Suffix consonantisch anlautet, stets vom 
Stamme maghavat. Lesen wir hier maghdn&m, so fügt 
sich Metrum und Sinn; besonders da „rämö^ schon durch 
seine Stellung im Verse ausgezeichnet ist. — Der Vers 
10, 93, 14 lautet : pra tad duh9im^ prthavän^ v^nö pra räm^ 



') ebenso ist wohl auch 6, 44, 12 zu lesen ; hier könnte man aUer- 
dings auf die Vermuthung kommen, dafs maghönah am Schlüsse des 
P&da metri causa für maghavänah steht, cf. übrigens Gr. WB. s. 
maghdnas (G.) 485, 12. — Der Singular steht coUectivisch z. B. 6, 66, 11. 
75, 5. 

5* 
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vöcam asure maghavatsu (1. : maghönäm) | y6 yuktvftya 
panca 9atä[8ma7u] pathä vlfrävy ^shd,m {| 9 Das sprach ich 
vor Du^^lma; Prthav&na V^na (anders L. 240)^ das vor 
Bäma; dem Asura unter den Opferherren. ^ -— 

Ein einziges Mal wird asura ohne nähere Bestimmung 
von einem Menschen gebraucht. 1^ 126, 2 lesen wir : 
9atai|i rd.j&6 nädhamänasja nishkäSi chatam a9vän prajat&n 
sadja ädam { ^atam kakshtvän asurasya gdn&m divi ^ravd 
' jaram ä tatäna || ^Hundert Goldstücke des hülfesuchenden 
Königs, hundert Bosse habe ich gleichzeitig zum Geschenke 
erhalten, hundert der Rinder des Asura (ich) Kakshlvant) 
zum Himmel drang sein unvergänglicher Buhm.^ — Wir 
könnten versucht sein, hier asura einfach mit Herr, Herr- 
scher zu übersetzen. Dagegen spricht aber, dafs asura 
sonst durchaus von Göttern, und nur in übertragener Be- 
deutung, mit einem den Begriff näher bestimmenden Geni- 
tive verbunden, von Menschen gebraucht wird. Zudem 
ist das Lied eine Dänastuti und schon als solche wenig 
vertrauenerweckend. L. 1011 verbindet asurasya mit divi 
(„bis an des Asura Himmel^), und fafst tat&na als 1. Per- 
son. Ich vermag ihm darin nicht beizustimmen, glaube 
vielmehr, dafs hier eine Corruptel vorliegen mufs. So 
könnte d den ursprünglich zugehörigen P&da verdrängt 
haben. Auch c ist, wie ich glaube, verderbt ; denn im RV. 
scheint eine gewisse Abneigung gegen die Abhängigkeit 
eines Genitiv's von einem anderen Genitiv zu herrschen : 
da ist es denn sehr auffällig, wenn wir hier neben 
^atam-nishkftn , ^atam a9vftn in ab ein ^atam-asurasja 
gönäm finden. Asurasja gönftm klingt gar sehr an das 
asurö (asur^) magh6n&m 5, 27, 1. 10, 93, 14 an; ist viel- 
leicht zu lesen : ^atam kakshivän asur£ maghönäm? — 

Zu den Stellen, an denen asura in übertragener Bedeu- 
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lang mit dem Oenitiv verbunden erscheint^ ist wohl auch 
7^ 96; 1 zu zählen : brhad u gftjish^ vacö ' surift nadtnftm 
sarasyattm in mahajft suvrktibhih stömäir vasishtha rddast 
— Gr. 612 Anm. liest asur^ftm und rödhasi. L. 182 über- 
setzt : ^Ein hohes Lied singe ich ; die asurische unter den 
Flüssen { will ich erhöhen^ die Sarasvati^ ; der Comm. dazu 
sagt (Bd. IV) : „asuryft : gleichsam ankündigend ^ unab- 
hängig von dem Folgenden.* Beide Auffassungen ergeben 
eine harte Construction : nach L. wäre der zweite Päda 
vom Vorhergehenden wie vom Folgenden geschieden ; nach 
Gr. wäre a vollkonmien isolirt und ^ zu c gezogen^ wobei 
dem Inhalte nach c vor b stehen müfste. Sodann wäre 
eine asurift nadinäm (wenn sie nicht = asurt zu fassen ist; 
S. unten asuria U sub d) nicht gar verschieden von einer 
ddvt nadlnäm ; da asura = Dyäus (oder Divd Asura) ist. 
Nun heifsen aber die nadyah und äpah im Allgemeinen 
dSvib; während Sarasvatt ^ambitamd naditamd dSvitamd 
sarasvati* angeredet wird (2; 41; 16. cf. 7;95, 1). Dagegen 
wären Sinn und Construction vortrefflich; wenn wir asurfd 
nadtnäm läsen : asurf wäre Fem. zu isura (cf. p. 14; über die 
Bildung vgl. Lanman, Noun-Inflection ; p. 368) *). Unser 
Vers hiefse dann : „Hell soll mein Lied der Höchsten 
unter den Flufsgöttinnen erklingen (d. h. was Dyftus unter 
den Ddvas, das ist S. unter den Flüssen) : Sarasvatt will 
ich in Liedern feiern ; in Lobgesängen Himmel und Erde 
(oder nach Gr. rodhas! „ihre beiden Ufer*'); o Vasishtha.* — 
An einer Stelle des Rgvddä finden wir d^vänftm asurft. 
7; 65; 2 : „Denn ihr (Mitrftvarunslu) seid die beiden Asuras 



') asuri stände allerdings an dieser Stelle vielleicht ganz verein- 
zelt da ; denn von den beiden Belegen des PW. (in der widergöttlichen 
Bedeutung) kann MBh. 8, 12208 auch &suri abgetrennt werden; die 
zweite Stelle (Nachtrag 1 : 9^^^^' Br. 23, 4) ist mir nicht zug&nglich. 
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unter den DÄvas.* Gr. „der Götter Geister.** Wir könn- 
ten versucht sein^ aus diesem Zusätze d^v&nftm zu schliefsen^ 
dafs asura noch im RV. nicht allein in der Bedeutung 
„höchster Gott^, sondern auch einfach in der Bedeutung 
„Herr^ empfunden wurde; eine derartige Folgerung wäre 
aber schon deshalb mehr als bedenklich^ weil das Lied 
eines der schlechtesten und wohl auch jüngsten im Rgv^da 
ist (cf. oben p. SS.). Wenn das d^vä^näm überhaupt etwas 
bedeutet (cf. ayam d^v&näm asurö vi räjati AV. 1; 10^ 1^ 
wo d6vd.nftm; von yi rdjati abhängige neben asura an genau 
derselben Versstelle steht); so brauchte der Gegensatz 
nicht jan&n&m asura zu sein; sondern dSy&nd.m könnte auch 
ald nähere Bestimmung beigefügt sein^ um diese „asurft^ 
von den „asurft adöväh^ zu unterscheiden (cf. dSv&näm 
asuratvam 3; 55 unten s. asuratva und vrkadvarasö asura- 
sja 2, SO, 4. asurä ad^väh 8^ 96; 9 sub 3). — 

Ich lasse jetzt zwei Stellen folgen^ an denen asura so- 
wohl als Djftus Asura; wie als Divö Asura aufgefafst wer- 
den könnte. 

3; 56; 8 : trir uttamft dtlna9ft röcanftni trajö räjanty 
asurasja virfth | ^ täväna isbirft dülabhäsas trir ft divö vidath6 
santu d^väh || „Dreifach sind die höchsten unerreichbaren 
Lichträume; drei Könige herrschen; des Asura Mannen : 
die heiligen kräftigen untrüglichen; drei Mal am Tage 
mögen die Götter bei der Feier sein.* — 

10; 31; 6 : asy^d 6shft sumatih paprathärud^bhavat pur- 
V7& bhümanft gftuh { asya santiä asurasja yön&u samäna ft 
bharanS bibhramän&h || c. erinnert an 10; 92; 6 b und 3, 
29; 14 d (S. oben p. 46 u. 50). — Das Lied ist dunkel; 
soviel scheint sich aber aus dem Zusammenhange zu er- 
geben (cf. V. 8) ; dafs asura hier den höchsten Gott be- 
zeichnet (so Gr.; L. zu 234 versteht unter ^asura' den 
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Djtüs Asara). bharana und bibbrarnftna finden sich im 
RV. nur an dieser Stelle. — 

An den folgenden Stellen ist es mir nicht deutlich ge- 
worden, welcher Gott unter dem j^asura^ zu verstehen sei. 
8, BS, 4 : mahat tad vfshnö asurasja namIC yi9varüpö 
amrt&ni taÄthftu j| AV. 4, 8, 3. VS. 33, 22. TB. 2, 7, 
8, 1; V. 7 (asuriam-rüpam) S. oben p. 41. — 10, 56, 6 : 
dvidhä sünavö ' suram svarvidam ftsthäpayanta trtlySna 
karmanä | sväm prajäm pitarah pitrjam saha ftvarSshv 
adadhus tantum ätatam ||. — In Bezug auf 9, 73, 1 ist es 
mir zweifelhaft, ob ein directes Gleichnifs im Verse steckt : 
srakv6 drapsasja dhamatah sam asvarann rtasja j6nt sam 
aranta näbhayah | trint sa mürdhnd asura9 cakra ärabh^ 
satyasya näyab sukrtam apiparan ||. Man konnte hier 
vielleicht an Varuna denken (cf. V. 3). — 

10, 132, 4 könnte es in der That so scheinen, als ob 
Varuna sogar emphatisch und im Gegensatze zu Dyäus 
„asura' genannt werde : as&v anjö asura süjata dyäus 
tvam vi9v6shä,m varunftsi r&jä | b = 2, 27, 10 a (S. o. 
p. 42). „Jener andere, o Asura, wurde geboren, nämlich 
Dyäus. Du, Varuna, bist König über Alle.« Gr. 958 A. 
und L. 119 setzen djäus = dyös. Wenn dyäus als Nomi- 
nativ aufzufassen ist (cf. Berg. 3, 116), so läge es formell 
am nächsten , asäv anyö dyä;Us zu construiren = „jener 
andere (sichtbare) Himmel« ; da aber meines Wissens varuna 
im Sinne von ovQavog nicht vorkommt, es würde ich es vor- 
ziehen, zu asäv anjö einen Nominativ asurah zu ergänzen : 
„Jener andere Asura, nämlich Dyäus.« In diesem Falle 
läge hier wohl eine Erinnerung an den Uebergang des Pri- 
mates von Dyftus auf Varuna vor; mit süyata neben asura 
könnte ein Wortspiel beabsichtigt sein. — Aus Reminiscen- 
zen dieser Art läfst sich, wie ich glaube, kein weiterer 
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Schlnfs ziehen^ als dals der Dichter ans älteren Liedern den 
Djäns Asura kannte. Die auffallende Thatsache, dafs 
DjäuB (für ihn wohl nnr der sichtbare Himmel) früher 
^asura' genannt wnrde, jetzt aber dieses Epitheton verloren 
hat; sucht er dadurch zu erklären, dafs zu seiner Zeit sich 
die richtige Erkenntnifs Bahn gebrochen habe, Dyäus sei 
geboren (süyata) , könne also nicht a-sura sein. — In Be- 
zug auf unseren Hymnus ist noch zu bemerken , dals er 
schwierig und dunkel ist, manche auffällige Formen und 
ojc. XsY' enthält, und wohl aus verschiedenen Stücken be- 
steht ; 4 b ist vielleicht einem älteren Hymnus entnommen. 

Wenden wir uns jetzt zu den Versen des Rgv^da, in 
denen Asura einfach als Epitheton verschiedener D6vas ge- 
braucht zu sein scheint ^). Zuerst wird ^asura^ wohl von 
Dyäus auf Varuna übertragen worden sein. Dafs Varuna 
jünger als Dyäus ist, zeigt nicht nur eine Vergleichung 
der verwandten Sprachen, welche allem Anscheine nach 
einen Gott Varuna nicht kennen ; es sprechen dafür auch, 
wie ich glaube, die Epitheta beider Gottheiten in der älte- 
sten indischen Lyrik : wie die Autorität des ^pitar^, des 
alten Familienoberhauptes, wohl in frühere Zeiten zurück- 
reicht, wie die des „räjan^; so geht die Herrschaft des 
Dyäus Pitar der des Varuna Bäjan voraus. 

Varuna heifst asura : 8, 42, 1. astabhnäd dyäm asurd 
vi^vavMä amimita varimänam prthivyäh | ästdad vi9v& bhu- 
vanäni samräd vi^vdt täni varunasya vratäni || cf. VS. 4, 30 
= TS. 1, 2, 8, l : astabhnftd dyäm vrshabhö (rshabhö TS.) 
antariksham amimtta etc. (vgl. p. 61). — d = 3, 55, 6 c. 
Man könnte übersetzen : ^als Asura allwissend.^ — Das 
Lied ist nicht gerade vielsagend, und reich an öfter gebrauch- 
ten Wendungen. — 2, 28, 7 : mä nö vadhäir varuna y6 ta 

^) cf. übrigens oben besonders p. 60 f., und Index I. 
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isfatäv 6nah kmvantam asnra bhrtnanti | mä jjötishah pra* 
vasathäni ganma vi shü mrdhah 9i9rathö jtvaB^ nah |{. 

Grade Varuna heifst aber auch äsura „Sohn des Asura', 
und zwar in einem Liede, in welchem er sehr hoch gestellt 
wird. 5; 85, 5 lesen wir : imäm ü shv äsurasya ^rutasja 
mahhn mkjkm yarunasya pra vöcam | cf. GKB. 2 ; zu vgl. 
ist AV. 3, 22, 4 neben AV. 1, 10, 1. S. u.). Dafs der 
Asura, der Himmelssohn (cf. garbha äsurah sc. agnih 3, 
29, 1 1 neben asura 14 p. 50 f.), mitunter auch direct j^asura^ 
genannt wird, hätte nach unserer bisherigen Betrachtung 
wenig auffälliges ; sehr auff&Uig müfste aber der Umstand, 
dafs Varuna das Epitheton „äsura' erhält, erscheinen, wenn 
Varuna wirklich der alte „ asura' wäre. 

Miträvarunäu werden, aufser in den beiden oben (p. 59 
u. 69 f.) besprochenen Versen, noch an folgenden Stellen des 
Bgy^da „asurä' genannt : 1, 151, 4 (cf. oben p. 21) : 
pra s4 kshitir asura (Pada-F. asurä) jt mahi priya |*tävänäy 
rtam t ghöshathö brhat | yuyam divö brhatö daksham 
&bhuyam gäm na dhurj upa yuüjäthS apah || b = 8, 25, 4 c 
(cf. p. 59). — 7, 36, 2 : imäm yäm mitrdiyarund. suyrktim 
isham na krnyd asurä nayiyah | ind yäm anyah padaytr 
adabdhö janam ca mitrö jatati bruydiiah || d cf. 3, 59, la 
(cf. GKR. p. 18). — 

Arjaman scheint asura zu heifsen 5, 42, 1 (V. 11 cf. 
p. 58) : pra 9amtamä yarunam dtdhiti gir mitram bhagam 
aditim nünam a97äh | prshadyönih pa&cahötä 9rn6ty atür- 
tapanthä asurö majdbhuh || cf. 10, 64, 5. — 

Indra wird aufser an den bereits angegebenen Stellen 
asura genannt 10, 96, 11 (AV. 20, 32, 1), in einem Liede, 
das wesentlich aus Wortspielen mit hari und haryata be- 
steht. — 10, 99, 12. (cf. asuratvä, V. 2 weiter unten). — 

Auf Sayitar könnte noch das „ asura' 1, HO, 3 be- 
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zogen werden ; wahrscheinlicher ist es aber, wie ich glaube, 
dafs dort Tvashtar gemeint ist. — 

Agni. Das Lied 7, 30 ist an Indra gerichtet, dem 
viel Ehre erwiesen wird : gleichwohl heifst er d^va, wäh- 
rend Agni V. 3 dem Asura verglichen wird : ahft jad indra 
sudinä vyucchä;n dadhö jat k6tum upamam samatsu | ny 
agnih sidad asurö na h6tä huvänö atra subhagäja d^vän {| 
„Auf dafs hell (heiter) die Tage aufleuchten, o Indra, und 
auf dafs du in den Schlachten unser Banner mögest am 
höchsten flattern lassen : hat sich Agni als Hötar niederge- 
setzt, dem Asura gleich, die Götter herrufend zum Glücke 
(lies : sü bhägäja?).^ Indra handelt zwar, aber Agni ist 
der eigentliche Spiritus rector, und als solcher dem Asura 
gleich^). Solche Stellen sind, wie ich glaube, vorzüglich 
dazu geignet , die Art zu verdeutlichen , wie das Prädicat 
9 asura ^ allmählich auf die einzelnen D^vas überging. — 
Ferner heifst Agni j^asura* 10, 11, 6 : vivakti vahnib sva- 
pasyat^ makhas tavishyat^ asur6 v^patS mati {| (AV. 18, 1, 
23), was Ludwig 422 sehr schön so übersetzt : „er ruft als 
Priester, seine Geschicklichkeit zeigt er als Kämpfer, seine 
Kraft als Asura ^), er ist in heftiger Bewegung durch das 
Lied* (cf. 1 bc und den Hymnus 2, 1 p. 52 ff.). — Sodann 
asura prajävän 4, 2, 5. TS. 1, 6, 6, 4. 3, 1, 11, 1. 
MS. 1, p. 51, 2; asurah su^^vah 5, 15, 1; asuram su- 
daksham 7, 2, 3; samräjö asurasya pra9astim 6, 1. cf. 
SV. 1, 78 «). — 



^) cf. Verse, wie 5, 4, 2 : havyayäl agnir ajarah pitö nah „Als 
Opferfahrer ist Agni unser ewiger Vater** (vgl. p. 62). Femer 10, 81, 1 
(83, 2); und 1, 127, 2 (ParucchSpa, cf. p. 37). 

*) cf. pitöva (= dy&ur iva) yas tavishim yftyrdhS Qavah (sc. 
indrah) || 10, 23, 5 oben p. 14. 

^ asura praj&yAn etc. stehen immer am Schlüsse des Päda*8. 
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Sdma 9, 74, 7 : sdmö mtcLhyäm asard vSda bhümanah L 

Püshan 5^ 51^ 11 : svasti nö mimitä,m a^vinä bhagah 

svasti d^yj aditir anarvanah svasti püshä asurö dadhätu 



nah svasti dydväprthivi suc^tund, |j. Mä,n. Gr. S. 2^ 15. — 
Einmal könnte hava die Anrufung ^ der Buf ,,asura^ 
genannt sein^ wenn an dieser Stelle hava nicht adjectivisch 
zu fassen ist : 10^ 74^ 2. hava ^shäm asurö nakshata dyäm 
9rava8jatä manasä nimsata kshäm | cakshänä yatra suvi- 
täja d6vä djäur na vär^bhih krnavanta sväih ||; nakshata 
djäm am Ende des Päda's cf. 1; 33; 14. 10^ 3; 5; etwa 
39 Rufend erreichte der Asnra unter ihnen den Himmel (oder 
Ihr Ruf erreichte als Asura den Himmel? cf. 8, 13, 31 — 33), 
ruhmbegierigen Sinnes (oder eilend?) begrüfsten sie die 
Erde(?).« — 

Zwei, höchstens drei Mal finden wir im RV. das Wort 
asura im Plural auf Götter angewandt; und zwar 8, 27, 20 
auf die Adityas : yad väbhipitv^ asurä rtam yatß chardir 
y^ma vi dä9U8h6 | vayam tad v6 vasavö vi9vav6dasa upa 
sth^yäma madhya ä, || cf. priyakshatrfth 19 ; V. 19. 20 und 
V. 21. 22 dieses Liedes besagen in fast denselben Worten 
dasselbe. — 1, 64, 2 heifsen die Maruts „asura'' : t§ jajfiirÄ 
diva rshväsa ukshand rudrasya maryä asurd, ardpasah | 
pävakäsah ^ucayah süryft iva satvänö na drapsinö ghöra- 
varpasah ||. — Hier mögen die Götterclassen der Adityas 
und Maruts als Einheit aufgefafst worden sein. Wir könn- 
ten uns auch das Verhältnifs des Asura zu den „asurä. ma- 
rutah"*) oder „ädityäh" ähnlich denken, wie etwa das 
Väsishtha's zu den väsishthäh (cf. rudr&h = rudrasya süna- 
vah neben rudrah?). 

') cf. oben p. 46. divd — asurasya vddhasah 8, 20, 17, divah 
^ydn&sd asurasya nilayah 10, 92, 6. sc. marutah. 
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Im Verse 1, 108, 6 : yad abravam prathamam väm 
vraänö 'yam sömd asuräir nö vihavyah^) | sind die „asuräh" 
wohl zu den ;,asurä. ad^väh^^ zu ziehen : ,, diesen S6ma 
müssen wir im Wettstreit mit den Asuras herbeirufen." — 

d, Asuria^ AdJ, : IL ohne beigefügtes Sbsl. 

könnte heilsen 1) „zum Asura in Beziehung stehend, ihm 
angehörend^ ; also, wenn asura ursprünglich das Epitheton 
des Dyäus ist, etwa = d^va. 2) „Die Eigenschaften des 
Asura habend^, nahezu = asura; wie der d^va savitar 
auch „dSivya'' heifst. 

Die erste Bedeutung finden wir 1, 167, 5 asuriä-rödast 
und wohl auch im Marut-Liede 1, 168, 7 : bhadrd. v6 
rätih prnatö na dakshinä, prthujrayi asuriSva ja&jati || ^ will- 
kommen ist eure Gabe, wie der Opferlohn eines freigebigen 
Mannes, wie ein breiter himmlischer Wasserstrom* 
(? jafijatt = jajhjhatt NPW. s. janj). 

Die zweite Bedeutung wäre anzunehmen 2, 35, 2 : 
apäm napäd asuriasya mahnä yi9väny ary6 bhuvanä jajd.na | 
„Apäm napät hat durch die Macht des Asuria alle Wesen 
geschaffen,* Hier entspricht asuria vollkommen dem asura 
in asurasya mäyayä, 5, 63, 3. 7. 10, 177, 1 (S. oben p. 60) : 
es scheint gradezu für asura quasi metri causa eingetreten 
zu sein. Ein solcher Wechsel ist im RV. nicht ganz sel- 
ten : ein schönes Beispiel dafür finden wir 9, 97, wo wir 
V. 23 vrjaniasya (nur hier!) räjä neben vrjanasya räjä in 
V. 10 lesen*). — Zwar könnte auch asuria mit Gr. 226 
und L. 184 = asurya n. gefafst werden; dagegen spricht 



*) cf. den Gebrauch yon 1 hvä -j- vi besonders in der Brfthmana- 
Literatur. 

') Yijaniasya rdjft und yrjauasya rftjft stehen am Schlüsse des PAda*8. 
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aber die Viersilbigkeit und die Analogie der folgenden 
Stellen. — 4, 16, 2 (AV. 20, 77, 2) cikitush« asuriÄya 
manma (indrftja); neben divö asur&ja manma 5, 41, 3 and 
rtasya v^hn^ asurftya manma 5, 12, 1 (S. oben p. 61). 
— 2, 23, 2 : d^y&9 cit t6 aeuria prac^tasd brhaspat^ jajfti- 
yam bhägam ftna^uh { (zu a. cf. 7, 2 1 , 7 a. p. 40) neben 
asurasya pracötasah (savituh) 4, 53, 1. aaura prac^tah 
(varuna) 1, 24, 14 und asura prac^tasam (indra) 8, 90, 6. 
S. oben p. 61. 

Zur ersten oder zweiten Bedeutung können gezogen 
werden asuriasya vidvän sc. indrasya (am SchluBse des 
P&da's) 7, 22; 5. SV. 2, 1149 und asuria sc. indra? 10, 
105, 11. — 

lieber mahnft d^vftn&m asuryah puröhitah 8, 101, 12 c. 
SV. 2, 1139. AV. 20, 58, 4. VS. 33, 40. 8. oben p. 24. 
Man könnte vielleicht asurah (cf. asurö na hötä 7, 30, 3 
p. 74) oder ajuryah vermuthen : bei der Art dieses Verses 
erscheint aber jede Conjectur müssig. — 

6. Asurd, 

garbha Asurah sc. agni 3, 29, 11 (cf. asura V. 14). 
S. oben p. 51. ftsura sc. varuna 5, 85, 5. S. p. 73. 

/. Äauratvd, 

9 das Asura-Sein' erscheint im Bgvdda drei Mal. 

10, 99, 2 : prthum yönim asuratvft sasAda (sc. indrah); 
cf. V. 12 asura p. 73. 

Aufserdem findet sich asuratva zwei Mal in einer Wen- 
dung, die vielleicht auf. den Pftda eines älteren Liedes zu- 
rückgeht : 10, 55, 4 yad usha &ucchafai prathamä vibhänäm 
ajanayö y6na pushtasya pushtam I yat t6 jftmitvam avaram 
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parasjft mahan mahatjä asnratvam ^kam | ^Weil dn^ o 
Ushaci, als die erste unter den strahlenden aufleuchtest; weil 
du das schönste Gedeihen bewirkst, weil dir^ der früheren, 
deine Schwestern folgen (?) , darum ist grofs allein deine, 
der grofsen, Asura- Wesenheit.' — Im Liede 3, 55 lautet 
der durch alle Verse hindurchgehende Refrain : mahad 
dövftnäm asuratvam ^kam || ^Grofs ist allein die Asura- 
Wesenheit der D^vas.' Dieser Pftda hat wohl mehrfach 
den ursprünglichen vierten Päda verdrängt. Wenn sich 
der Dichter oder Interpolator bei dieser Verwendung des 
Pdda's etwas gedacht hat — er ist , wenn ich nicht irre, 
mitunter dem dritten P4da so ungeschickt angeftigt, dals 
sich daran zweifeln läfst — , so läge in der Behauptung, 
dafs allein das Asuratva der D^vas grofs sei, das Zuge- 
ständnifs, dafs es auch ein anderes Asuratva gäbe, als da* 
der D^vas. Dieses Asuratva könnte nur das des Dy&us 
(resp. des Div6 Asura) oder das der Asurft adSväh sein ; und 
bei der Art unseres Hymnus läge es, wie ich glaube, näher, 
an die letzteren zu denken. (S. u. sub 3 C. a). — 

B. Der göttliche Asura im AtharvavÄda *). 

Während der göttliche Asura, wie wir oben (p. 21 f.) 
gesehen haben, im RgvMa weit häufiger ist, als der wider- 
göttliche, gestaltet sich das Verhältnifs beider im Atharva- 
v6da grade umgekehrt : das Wort ,, asura' (sammt ddvä- 
sur&h und asuramftyä) erscheint hier im Sinne eines wider- 
göttlichen Wesens 32 resp. 33 ^ Mal, im Sinne eines gött- 



') Die von Whitney in seinem Index zum AtharraTdda nicht he- 
rücksichtigten Stellen (cf. daselbst p. 2 f.) zähle ich durchgängig nicht 
mit. 

') wenn 19, 66, 1 hierher gezogen wird. 
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liehen Wesens aber^ wenn ich von den Stellen absehe ; die 
im RV. ihre Entsprechung haben ^) , nur 5 resp. 6 ^) Mal 
(darunter ein Mal asuramftjd.) ; zum letzteren stellt sich 
aufserdem ftsurä 3, 22, 4. 

Betrachten wir die einzelnen Verse des AV., in denen 
der göttliche Asura erwähnt wird. Unter dem asura-pitar 
5, 11, 1 ist wohl der Divö Asura oder vielleicht Dyäus zu 
verstehen (S. unten sub 3 C. a). Zum Divö Asura gehören 
ferner asurasja mäjajd. 6; 72, 1 und asuramäjajft 3, 9, 4, 
beide am Schlüsse des Päda's (S. oben p. 60). — Varuna 
heifst 9 asura' 1, 10, 1 : ayam dövänftm asurö vi räjati 
va9ä hi satjd. varunasja r&jnah | ^Als Asura gebietet er 
über die Dövas.' Dagegen scheint Varuna ftsurä genannt 
zu sein 3, 22, 4. — Endlich heifst Agni „asura' ^; ^7, 1 
(cf. V. 3). — 

Im Sftmav6da finden wir den göttlichen Asura nur 
in 5 Versen , die sämmtlich auch im RgvMa vorkommen : 
asura prac^tasam 2, 762 = RV. 8, 90, 6; asurasja pra9a- 
stam 1, 78 = RV. 7, 6, 1 ; asurftya 1, 551 = RV. 9, 99, 
1 ; asuriasya vidv&n 2, 1149 = RV. 7, 22, 5 ; asuryah 2, 
1139 =RV. 8, 101, 12. 

Innerhalb der Yajus-Texte findet sich der gött- 
liche Asura meines Wissens nur noch in den Mantras : 
So VS. 13, 44 = TS. 4, 2, 10, 3 = MS. 2, 7, 17 (p. 102, 
7) : asurasya mäyäm am Schlüsse des Päda's (cf. Hill. 
91), wo doch vielleicht der Divö Asura gemeint ist; — 
VS. 27, 12 = TS. 4, 1, 8, 1 = MS. 2, 12, 6 (p. 149, 16) : 
tanünapftd asurö vi^jvavödä dövö döveshu dövah (cf. AV. 



^) Es sind die folgenden SteUen : AV. 4, 8, 3 = KV. 3, 88, 4 ; 
AV. 18, 1, 2 = RV. 10, 10, 2; AV. 18, 1, 23 = RV. 10, 11, 6; AV. 
4, 15, 12a = RV. 6, 88, 6d (cf. AV. V. 11 cd = RV. V. 6b.c). 

*) wenn 19, 56, 1 hierher gezogen wird. 
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5^ 27; 1 und p. 61) ^ also tanünapät als höchster Gott ge- 
fafst. — Hierher könnte femer gehören VS. 8, 24 = TS, 
1 ; 4 1 45 ; 1 : apäm napät pratirakshann asuryam ; MS. 

1, 3, 39 (p. 45, 7) liefst pratirakshad asuryän(!); cf. RV. 

2, 27, 4 oben p. 33. — Auch VS. 11, 69 = TS. 4, 1, 9, 2 
= MS. 2, 7, 7 (p. 82, 15) Äsuri mäyft Uefse sich hierher 
stellen. — 

2. Der gSttliche Asnra nnd Ahnra Mazda. 

Fassen wir zunächst, bevor wir weiter schreiten, die 
Resultate unserer bisherigen Untersuchung kurz zusammen. 

Der göttliche Asura bedeutet im RgvSda, wie insonder- 
heit das davon abgeleitete j^asuryam^ zeigt, nicht j^Geist^, 
sondern „höchster Gott*. In der ältesten uns erreichbaren 
Periode indischer Geschichte, aus der nur einzelne Spuren 
in den RV. hineinreichen, war j,asura* das stehende Bei- 
wort des alten indogermanischen Himmelsgottes Dyäus 
Pitar. Indem einerseits Dy&us zur blofsen Bezeichnung 
des sichtbaren Himmels herabsank, andrerseits die kathe- 
notheistische Tendenz des RV. an die Stelle der alten 
polytheistischen Naturreligion mit monarchischer Spitze 
trat; entwickelte sich einerseits aus dem Asura Dyftus 
Pitar die abstracto Gottheit Divö Asura oder Asura 
schlechthin, andrerseits wurde das Epitheton „asura* auf 
den jeweilig angerufenen Gott übertragen : zuerst wohl, 
indem der Dichter diesen dem Dyd,us Asura oder dem 
Divö Asura gleichstellte, später vielleicht als ein nicht 
mehr völlig deutliches Beiwort, das der grade gepriesenen 
Gottheit zukam. — 

Zu diesem göttlichen Asura der Inder stellt sich deut- 
lich Ahura Mazda, der höchste Gott der Eraner; stimmt 
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doch nicht nur ihr Name überein ^ sondern auch mutatts 
mutandis ihre Stellung ') : Ahura ist wie Djftus Asura 
der höchste Lichtgott ^ und auch ihm konmit das uralte 
Epitheton des Dyäus^ „pitar''^ zu. 

In welchem Verhältnisse steht nun Ahura Mazda zum 
Asura Djftus ? Ist der letztere ursprünglicher, wie Ahura, 
oder wäre dieser der ältere von beiden? 

Es kann, wie ich glaube, keinem Zweifel unterliegen, 
dafs uns in Dyftus Asura die ältere Form des Gottes er- 
halten ist. Zuvörderst ist Dyäus Pitar, wie die Sprachen 
der europäischen Indogermanen erweisen, der alte indo- 
germanische Hinmielsgott, der also auch den ältesten 
Eranem nicht fremd gewesen sein kann. Sodann wäre 
zweifelhaften Falles schon a priori anzunehmen, dafs die 
concretere Gestalt des Gottes älter ist, als die abstractere 
Fassung desselben. Aufserdem wissen wir, dafs Zara- 
thustra den Eranem des Avesta eine reinere, abstractere 
Religionsform gegeben hat. — 

Nun läge es zwar nicht gar fem, den Ahura des 
Avesta nicht direct von dem Djftus Asura, sondern etwa 
von einem Div6 Asura oder schlechthin Asura herzuleiten, 
wie er uns wirklich in der vedischen Literatur überliefert 
ist. Diesen Divd Asura werden wir aber schwerlich für 
die arische Urzeit ansetzen können : ist er doch nichts, 
wie eine abstractere Fassung des alten Djftus Asura, 
welcher durch das Herabsinken des Wortes dyäus zum 
blofsen Appellativum unverständlich zu werden begann; 
und dafs der Dyäus Asura in der vorvedischen Zeit der 
indischen Geschichte noch lebendig empfunden .wurde, da- 



*) Zu vgl. James Darmesteter, Ormazd et Ahriman, p. 31 ff.; 
Darmesteter stellt Ahura Mazdft za YaniijLa p. 44 ff. 67 ff. 

6 
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für zeugt sein Hereinragen in die Hymnen des Rgv^da. -^ 
Aber auch aus den Schriften des Avesta scheint wenigstens 
indirect hervorzugehen , dafs die Eraner vor der Reform 
des Zarathustra den Dyäus als Gottheit verehrten. Indem 
Zarathustra die Gesammtheit der alten Himmlischen^ der 
D^vas, in böse Geister umwandelte ^ scheint er die ein- 
zelnen D^vas oder wenigstens die meisten derselben der 
Vergessenheit überliefert zu haben; ihre stehenden Epi- 
theta sind aber^ wenn ich nicht irre, nicht selten zu Genien 
geworden oder werden als ehrende Beiwörter bestimmter 
Genien verwandt. 

Wenn wir z. B. die vedischen D^vas Indra (S. u.) und 
Agni ^) im Avesta nicht antreffen, wohl aber ihre Epitheta 
jyVrtrahan^ und „apäm napät^ ^), und zwar verethrajan 
als Beiwort verschiedener Genien, wie z. B» des ^aoshyant, 
das davon abgeleitete verethraghna ebenso wie apäm nap&t 
als selbstständige Genien^); so könnte dieser Umstand 
ganz wohl darauf hindeuten, dafs der Indra vrtrahan und 
der Agni apäm napät dem Pantheon der arischen Urzeit, 
also auch dem der vorzarathustrischen Eraner angehört 



^) Das Verhältnifs Atar's, des Sohnes Ahura Mazd&*8y zn Agni ist 
bisher nicht ganz deutlich. 

') apäip napftt erscheint aUerdings im BV. auch neben Agni, of. 
6, 13, 3. Im Allgemeinen betrachten aber die Dichter des BY. ap&m 
napät durchaus als einen Beinamen Agni*s. 

') cf. Justi, Handbuch, sub napat und yerethrajan, ^ghna. Dafs 
yerethrajan zn ay. yerethra ^^^^S^ gehören sollte, erscheint mir bei 
der genauen Entsprechung des yedischen yrtrahan wenig glaublich, 
cf. James Darmesteter, Ormazd et Ahriman, p. 267. — Sehr beachtens- 
werth sind allerdings die, leider nicht ganz deutlichen, Beziehungen 
Indra*s zu skr. Trita, ay. ThraStaona (cf. B. Both, Ztschr. d. D. Morg. 
Ges. 2, 216); u. a. wird auch Thradtaona „yerethrajan*' genannt, yt 
&, 61. Besonders auffällig sind Stellen, wie BV. 1, 53, 5 (cf. Gr. WB. 
sub trita); ygl. auch James Darmesteter, 1. c. p. 104 ff. 



haben; und Indra und Agni erst durch Zarathustra aus 
der Reihe der göttlichen Wesen entfernt worden seien. 

In ganz ähnlicher Weise fehlt im Avesta das Wort 
djäüS; während die Epitheta des alten Himmelsgottes 
j^asura pitar' auf den höchsten Gott der zarathustrischen 
Eraner übergegangien sind. Das Appellativum djäus = 
Himmel hätte Zarathustra nicht zu ächten gebraucht^); 
wohl aber mufste er aus seiner reineren Religion einen 
Gottesbegriff verbannen; an dem so viel Sinnliches haftete^ 
wie am Himmelsgotte Dyäus; umsomehr^ als dieser Gott 
Dyäus vor der Reform grade diejenige Stellung einge- 
nommen haben mufs^ welche Zarathustra für Ahura Mazda; 
und für diesen allein in Anspruch nahm. — 

Ich will nicht unterlassen; hier anzumerken; dafs eine 
Stelle des Avesta ganz wohl auf Djäus gedeutet werden 
könnte. Ich meine Yasht 3; 13, wo wir (nach Wester- 
gaard) lesen : paurva-na^mät patat djaos da^vanäm drao- 
jistö anrö mainyus pouru-mahrkd. Für djaos giebt es 
mehrere abweichende Lesarten; wenn aber dyaos correct 
ist; so wäre eS; wie ich glaube ; am leichtesten; die Form 
als Nom. sg. aufzufassen; und zu übersetzen : ^so stürzt 
allen voran (?) Dyä-uS; der böseste der Da^vaS; der 
mörderische Anra Mainyu^. In diesem Falle stände Djäus 
hier ebenso an der Spitze der Da^vaS; wie wir es für die 
arische Urzeit voraussetzen müssen : wie aber die Da^vas 
jetzt Teufel geworden sind ; so ist er der Teufel Oberster; 
der mörderische Ahriman^). — So schön abei* auch ein 



^) Gegen die Annahme, dafs die vorzarathastrischen Eraner das 
Wort dyäus nicht mehr kannten, spräche schon das reiche Lehen 
dieses Wortes hei den nahverwandten Indem. 

*) Auch Geldner (Studien zum Avesta, Erstes Heft, p. 29, cf. p. 106. 
108) stellt dyaos zu skr. dy&us, fafst es aber als Gen.-Abl. sg. = skr: 

6* 
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solcher Dyäus der Stellung entsprechen würde; welche 
Zarathustra den alten Göttern der Eraner anzuweisen 
pflegte; so schiene es doch nicht gerathen^ aus dieser 
vielleicht verderbten und jedenfalls vereinzelten Stelle 
weitere Schlüsse zu ziehen ; wir werden vielmehr , wie ich 
glaube^ gut thun^ diesen Dyaos ebenso wie den I&dra oder 
Afidra^) Vend. 10, 9. 19^ 43 zunächst auf sich beruhen 
zu lassen. Denn selbst wenn an diesen Stellen des Avesta 
keine Verderbnifs anzunehmen ist; so läge immer noch die 
Möglichkeit vor; dafs diese Da^vas nicht sowohl aus den 
alten Göttern der vorzarathustrischen Eraner; sondern erst 
in nachzarathustrischer Zeit aus den Göttern feindlicher 
Nachbarstämme entstanden wären (S. u. sub 4). — 



Die ursprüngliche Bedeutung des Wortes „asura^ ist 
nicht ganz deutlich. Bei den Indern ist der göttliche 
Asura durchaus der höchste Gott; nur an 4 Stellen wird 
das Wort von Menschen gebraucht; und an dreien dieser 
Stellen ist asura mit einem Genitiv verbunden [cf. o. 
janänäm asurah; asurö maghönäm (?) p. 66 ff. ; zu 
vergleichen ist asuri nadinäm (? sc. sarasvatt) p. 69]. 
Diese Stellen lassen sich meiner Meinung nach am leich- 
testen durch Annahme einer Uebertragung erklären : was 



dyds auf. paurya-naSm&t scheint aber ,,Yonie, Yorans'* und nicht 
„lienror'^ zu bedeuten (Gegensatz : pa9kät Jt. 16, 2). Vor allem dürfte 
es aber schwer sein, Analogien für den Uebergang des BegrijQTes , sicht- 
barer Himmel*' in den Begriff ,,Hölle*' zu finden; während die Um- 
wandlung Yon Göttern zu Teufeln nicht gar selten, ja im AYOsta selbst 
nachweisbar ist. 

^) cf. Justi s. JMta und James Darmesteter, Ormazd et Ahrifmin^ 
p. 263. 
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der Asura unter den Ddvas^ das ist dieser unter den 
Menschen resp. unter den Maghavans. Ganz ähnlich 
finden wir in der jüngeren indischen Literatur den Namen 
des höchstgeehrten D^va's der späteren Zeit angewandt : 
rdjdndra; narendra^ ursprünglich = „der Indra unter den 
Königen^ den Männern**, heifsen gradezu j,der Erste der- 
selben**. An einer einzigen Stelle scheint asura allein, 
ohne nähere Bestimmung, auf einen freigebigen König 
bezogen werden zu müssen (RV. 1, 126, 2; S. o. p. 68); 
doch gehört der Vers, der schon an sich verdächtig ist, 
zu einer Dänastuti ; und die Dänastutis sind bei Unter- 
suchungen über den vedischen Sprachgebrauch nur mit 
grofser Vorsicht zu benutzen : die meisten derselben 
scheinen jung oder bedeutend verderbt zu sein. — Wenn 
wir also asura zu skr. asu stellen wollen, mit der ursprüng- 
lichen Bedeutung „lebendig, geistig**; so müfsten wir 
annehmen, dafs da^ Wort „asura*^ durch seine enge 
Verbindung mit dem höchsten Gotte Dyäus Pitar die 
Bedeutung „höchster Gott** erhalten habe. Eine solche 
Annahme wäre aber schon an sich in hohem Grade be- 
denklich*); aufserdem widerspräche ihr der Avesta, in 
dem das Wort „ahura^ noch lebendiger zu sein scheint, 
und zwar in der Bedeutung „Herr***). Auch das neben 
ahura stehende anhu des Avesta kann den Begriff 
„Herr* bezeichnen : diesem anhu entspricht ') vielleicht 
lat. erus, era, alt esus, esa (cf. Brugman in Kuhn's 



^) Zu vgl. wftre Berg. 3, 71, der in anderer Weise asu ^^Leben** 
und asura „Höchster*' zu vermitteln sucht; cf. o. p. 29 Anm. 

*) cf. James Darmesteter, Ormazd et Ahriman, p. 28. — Es ist 
mir nicht deutlich, ob und wie weit an den Stellen des Avesta, wo 
ahura einfach „Herr** zu bedeuten scheint, eine Uebertragung ähnlicher 
Art, wie wir sie im Bgvdda gefunden haben, anzunehmen wäre. 

') mit Uebergang des u-Stammes in einen o-Stamm? 



86 



Ztschr. 23, 95). Wir setzen demnach, wie ich glaube, am 
besten ein gemeinsam arisches Wort asura = asu in der 
Bedeutung „Herr'' an, welches noch vor der Trennung 
der Inder und Eraner zu einem stehenden Epitheton des 
alten indogermanischen Himmelsgottes Dyäus Pitar wurde. 



3. Asnra im Sinne widergSttlicher Wesen. 

Während das Wort „asura* im Sinne eines göttlichen 
Wesens fast ausschliefslich im Singular (auch Dual) er- 
scheint (cf. p. 21 f.), finden wir es im Sinne widergöttlicher 
oder ungöttlicher Wesen ganz vorzugsweise im Plural ge- 
braucht : in letzterer Bedeutung begegnet uns der Singu- 
lar des Wortes „asura* innerhalb des Kgvöda nur 4 Mal 
(der Plural 8 Mal), im Atharvavßda 2 resp. 3 MaP) [der 
Plural 30 Mal, incl. (2 Mal) dÄvisuräh]. Innerhalb 
der Brähmana-Literatur ist mir nur der Plural des Wortes 
„asura* im Sinne widergöttlicher Wesen bekannt. — 

Dem entsprechend beginne ich mit dem 

A. Plurale des Wortes asura (ad6va). 

a. Im Rgvtda. 

8, 96, 9. tigmam äyudham marutäm antkam kas ta 
indra prati vajram dadharsha | anäjudhäsd asurä ad€vä9 
öakröna t&m apa vapa rjishin || d. cfc 1, 53, 9. ^Der 
scharfen WaflFe, dem Zuge der Maruts, deinem Donner- 
keile, o Indra, wer kann ihm widerstehen? Waffenlos 



^) wenn AY. 19, 66) 1 hierher bu riehen ist. 
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sind (wider dich) die Asuras, die d^yafeindlichen^ verjage 
sie mit der Wurfscheibe, vordringend*^. 

10; 1Ö7; 4 : hatväya d6vä asurftn yad äyan dSvä 
d^vatvam abhirakshamänäh || 5 : pratjaficam arkam ana- 
ya& chactbhir äd it svadhäm ishirftm parj apa^jan || AV. 
20; 63; 2 cd. 3 ab; — 5 b 1=^ 1; 168; 9d. ^AIb die DSvas 
die Aauras erschlagen hatten, die D6vas, ihr DÄva-Wesen 
wahrend; führten sie die Sonne durch ihre Kunst wieder 
zurück. Darauf erspähten sie den erquickenden Trunk^. 

10; 53; 4 : tad adya v&cah prathamam mastya j^n&su- 
rftm abhi d^vä asftma | « Per Eigenschaft des Wortes will 
ich heut zuerst gedenken; dafs es uns Ddvas in den Stand 
setzt; die Asuras zu überwinden^ (oder „dafs es uns in 
den Stand setzt; (als) wie Ddvas die Asuras zu über- 
winden* ?). 

8; 97; 1 : y& indra bhuja &bharah svarväm asur^bhjah | 
stöt^ram in maghavann asja vardhaya j6 ca tv6 vrktabar- 
hishah || SV. 1; 254. AV. 20; 55; 2. „Die Genüsse; o 
Indra; welche dU; der lichte; von den Asuras herbrachtest, 
damit (I) erfreue; freigebiger; deinen Sänger und allC; die 
dir Opferstreu gebreitet haben. ^ — äbharah — asuröbhyah 
könnte auch heifsen „Die du den Asuras gebracht hast*; 
gegen eine solche AuflFassung spricht aber der zweite Vers 
unseres Hymnus; cf. auch 10, 131, 2. 

10; 151, 3. Das Lied ist jung : 6vam V. 3 kommt im 
RV. nur an dieser Stelle vor ; Qraddhä, das im RV. nicht 
häufig ist, erscheint hier schon personificirt ; das Versmafs 
nähert sich mitunter dem <jl6ka (3 a. 4). yathä d6vä asu- 
rdshu fraddhftm ugr^shu cakrirß | Svam bhöjfishu yajvasv 
asmftkam uditam krdhi || (cd. cf. 2 cd. TB. 2, 8, 8, 7) 
jjSowie sich die Dßvas bei den Asuras, so gewaltig diese 
auch sind; Glauben verschafft haben (also dafs diese an 
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die Macht der D^vas haben glauben müssen ^ ungeachtet 
ihrer eignen Macht); so lasse unser Wort bei den frei- 
gebigen Opferem Glauben finden*). 

10, 82, 5. parö divä para Än& prthivyÄ parö dßvöbhir 
asuräir yad asti [ kam svid garbham prathamam dadhra ftpö 
yatra dÄväh samapa97anta vi9v6 || VS. 17, 29. TS. 4, 6, 
2, 2 «); — a = 10, 125, 8 c; cd. cf. 6ab. „Was über 
Himmel und Erde, über den D^vas und Asuras steht : was 
war es wohl, das die Gewässer als erste Leibesfrucht 
empfingen, worin alle Dfivas beisammen waren?* 

Asur&h 10, 124, 5 S. u. sub Ca. — Hierher gehört 
wahrscheinlich auch 1, 108, 6, S. o. p. 76. 

Zu asur&^ ist wohl auch asurah£n zu stellen „der 
Tödter der Asuras* [gebildet wie vrtrahan, rakshdhan]. 
Asurahän heifst Indra 6, 22, 4; Agni Väi9v&nara 7, 13, 1 
(cf. 0. p. 61), und Vibhräj (= Sürya?) 10, 170, 2. SV. 
2, 804. 

Ueber asurya 1, 134, 5 cf. o. p. 39. 

b. Im Aiharvavtda. 

Auch im AtharvavSda erscheinen die Asuras als Gegner 
der D6vas. So wendet Indra 2, 27, 3. 4 Zaubermittel an 
asurdbhya staritavß „um die Asuras niederzuwerfen* ; ähn- 
lich 11, 5, 7. Die Asuras werden neben den Dasyus er- 
wähnt 9, 2, 17. 18. 10, 3, 11; neben den Dänavas 10, 6, 
10; neben Vrtra 8, 5, 3. Zu asur&näm mäyäh 4, 23, 5. 
asurft mäyinah 19, 66 cf. o. p. 60. In ähnlicher Stellung 



^) ähnlich L. 765. Anders Berg. 3, 70. 

') MS. 2, p. 134, 12 liest „äsuram yad asti.** cf. MS. 1, p. 45, 7 
oben p. 61. 80. 
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finden wir die Asuras 11, 10, 15. 12, 1, 5. 19, 13, 1 (cf. 
SV. 2, 1219). 6, 7, 2. 3. 10, 3, 2. 6, 65, 3. 4, 19, 4. Der 
Gegensatz der Ddvas und Asuras zeigt sich ferner, wenn- 
gleich in abgeschwächter Form, 6, 109, 3; cf. 2, 3, 3 (wo 
nicäih khan doch wohl = ni-khan 6, 109, 3 ist; cf. dazu 

I, 24, 1. 2. s. B. äsura). Sodann erscheinen die Asuras 
im AV. als eine bestimmte Classe von Wesen neben den 
D^yas, den Rshis, den Manen (pitarah) und den Menschen 
(cf. RV. 10, 82, 5 p. 88); so 10, 10, 26 : vaijäm Äv&mrtam 
4hur va9ftm mrlrpim upäsatd | yafddam sarvam abhavad 
d^yft manushyft asurfth pitara rshayah 1 1, wo offenbar d^yfth 
etc. die nähere Bestimmung zu idam saryam bildet. Aehn- 
lich 8, 9, 24. 10, 22. 6, 108, 3. Sie stehen unter den 
Döyas 6, 86, 3 : samrftd asy asurftnftm kakun manushyä- 
nftm I d^yftnftm ardhabhäg asi tyam dkayrshö bhaya |{ ; sie 
sind älter als die Dövas 6, 100, 3 : asurftnäm duhitftsi sft 
d6y&näm asi syasft | diyas prthiyyäh sambhütft sä cakarthft- 
rasam yisham ||. Erinnerungen an die alte Herrschaft des 
Asura, wobei aber dieser Asura mit den späteren Asur& 
ad^yfth zusammengeworfen wird, finden sich auch sonst; 
cf. besonders unten s. C. — Ueber asurfibhyah 19, 56, 3 
S. u. sub C. a. — Den D^vas parallel stehen die Asuras 
auch im Compositum döv&sur&h 6, 141, 3. 4, 10, 5. 

Asurahän findet sich im AV. nicht; an dessen Stelle 
treten hier Äsurakshiti 10, 6, 22 — 28 und asurakshäyana 

II, 10,' 10. 12. 13. 

Im S&maygda erscheinen die widergöttlichen Asuras 
2 Mal : asuröbhyah 1, 254 = RV. 8, 97, 1; asurän&m 2, 
1219 cf. AV. 19, 13, 1 ; dazu kommt asurahan 2, 804 — 
RV. 10, 170, 2. 



/ 
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c. In den Brähmanaa. 

In der Brfthmana-Literatur sind mir die Äsuras als 
quasi indifferente Dämonenclasse, wie sie im AV. mehr- 
fach erscheinen (cf. auch das wohl junge Mantra-Stück 
Mäitr. S. 2, p. 119; 5); nicht begegnet. Hier stehen die 
Asuras in deutlichem Gegensatze zu den D^vas. Dabei 
ist zweierlei zu bemerken : der Gegensatz ist ein wesent* 
lieh theologischer ; und die Asuras erscheinen als ebenbür- 
tige Gegner der Dövas. Beide streiten mit einander um 
den Vorrang; die Waffe beider ist das Opfer; mitunter 
schwankt der Sieg : zuletzt erfinden allerdings die Dövas 
mit Regelmäfsigkeit das bessere Opfer , sie gedeihen ^ den 
Asuras geht es schlecht. Diese Kämpfe dienen dazu^ das 
Opferritual zu begründen; daher schliefst sich an derlei 
Legenden meistens die Nutzanwendung : thue also^ wie 
die Dövas, so geht es dem Opferherrn gut, dem Feinde 
desselben (dem Bhrfttrvya a= dem feindlichen Verwandten) 
aber schlecht. 

Die Phrase : ^Götter und Asuras stritten mit einander^ 
begegnet uns in der Brähmana-Literatur ungemein häufig. 
So lesen wir : d^vä^ ca vä asurä^ cftspardhanta MS. 1, 
p. 63, 15. 170, 17. 2, p. 13, 8. 28, 8. 59, 15 (cf. 60, 8). 
ddväsurä 6shu lökdshv aspardhanta TS. 2, 1, 3, 1. 6, 1, 3. 
cf. QBr. 13, 8, 1, 5. 2, 1. 14, 4, 1, 1. dÄvftij ca vÄ asurft^ 
ea I ubhayS prftjäpatyäh pasprdhird ^Br. i, 2, 4, 8. 5, 1. 
4,1,34. 5,3,2. 4,6. 2,1,1,8. 2,13. 2,2,8. 4,3,2. 5,1,1,1. 
d^vftQ ca vä asurft9 ca samjattft äsan MS. 1, p. 102, 13. cf. 
154, 1 6. ddväsur&h samjattä ftsan TS. 1, 5, 1, 1. 2, 2, 1 1, 5. 
4, 2, 1. 3, 1. 3, 4, 4, 1. 6, 2, 2, 1. dÄväsurä vä gshu lökSshu 
sam ayatanta Ait. Br. 1, 23. 2, 36. — MS. 1, p. 145, 1 
fühlt Frajäpati das Bedürfnifs, Geschöpfe hervorzubringen 
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Oüd die Asnras zu yerjagen^ was ihm auch durch Dar- 
bringung eines bestimmten Opfers gelingt; cf. p. 136, 18 
und vrtram hatvä p. 156, 8. — Die KälaH&jas, ein Asura- 
geschlecht, wollen mittelst eines Opfers gen Himmel stei- 
gen; Indra aber bringt sie durch einen sittlich sehr zwei- 
felhaften Opferkunstgriff zu Falle MS. 1, p. 101, 1. — 
Was die DÄvas beim Opfer thun, das thun ihnen die 
Asuras gerne nach TS. i, 7, 3, 3. 2, 5, 4, 1. 5, 2, 2, 2. 
4, 6, 1. 6, 6, 9, 1. Dadurch bleiben die Kräfte gleich, 
und der Wettstreit kann eine Weile nicht entschieden 
werden MS. 1, p. 139, 5 (lies t^ nä vyävrtam wie an 
der folgenden Stelle). 2, p. 50, 2. Ait. Br. 2, 31. 3, 49. 
4, 5. Ddvas und Asuras stehen einander überhaupt nahezu 
gleich (cf. solche Stellen, wie QBr. i, 7, 2, 22. 5, 2, 1, 
18. 9y 5, 1, 12 ^)] ; mitunter sind sogar die Asuras im Kampfe 
um die Herrschaft zuerst siegreich, so MS. 1, p. 139, 15. 
TS. 1, 5, 9, 2. 2, 3, 7, 1 (cf. 3, 3, 7, 1) ; vgl. aufserdem 
TS. 5, 3, 11, 1. gBr. 14, 4, 1, 1. Schliefslich erweist 
sich natürlich das Opfer der Ddvas unabänderlich als das 
bessere, sie gedeihen, die Asuras gehen zu Grunde. — 

Der Singular zu diesen dsur&h ist nicht selten äsuräh ; 
ein Verhältnifs, das dem von vftsishth&h zu väsishthäh sehr 
ähnlich sieht, und die Vermuthung nahe legt, dafs isur&h 
und äsur&l} ebenso auf einen ^urah zurückgehen, wie 
T^sishthft^ und vd^sishthih auf väsish^hah, d. h. dafs die 
isuräh ursprünglich = dsurasya puträh oder vtrfth sind. 



^) Vgl. auch asurabrahm&u ^Br. 1, 1, 4, 14. ^anddmarkftu sind 
Purdhitaa der Asuras TS. 6, 4, 10, 1. Vi^varftpa, Tvashtar's Sohn, ist 
Puröhita der DSyas und Schwestersohn der Asuras TS. 2, 5, 1, 1 (of. 
MS. 2, p. 38, 1). 
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Betrachten wir daher, bevor wir zum Singular des 
Wortes äsura übergehen, die Stellen, an denen 



B.' Asur& (adÖTa) 
sich findet; und zwar beginnen wir mit dem Asuri 

a. Im RgvMa, 

10, 131, 4. Dieser Vers weicht im Metrum vom übri- 
gen Liede ab. Das surftmam vj apibah 5 mag die Ein- 
Schiebung veranlafst haben; do<!h scheint auch V. 5 erst 
später angehängt zu sein, und V. 6. 7 sind s= 6, 47, 12. 
13. Das suträmd, V. 6. 7 klingt wieder an das surftmam 
V. 4. 5 an. — pipäna erscheint nur nach vi ; — surftma ist 
nach Roth (cf. Kuhn's Ztschr. 28, 476 u. Anm.) = surä 
-f- Äma ^Kausch.^ — Der Vers lautet : Tuvam surftmam 
a<jvinft namuc&v ftsurö sacft | vipip&nft 9ubhas patt indrani 
karmasv ävatam ^Als ihr euch, o A9vinäu, bei Namuci 
dem Asura (= Sohne oder Verehrer des Asura) einen 
Bausch angetrunken hattet, o Genien des Glanzes, da halft; 
ihr Indra bei seinen Thaten.* Gegen Ludwig's Auffassung 
(ni, 149), so ansprechend sie sonst wäre, scheint mir das 
„sacft' zu sprechen. — Der sonst Dd,sa genannte Namuci, 
den an anderen Stellen Indra bekämpft, heifst hier ^d^ura' ; 
und die A^vinen trinken bei ihm Surä. Die Geschichte ist 
wohl ähnlich aufzufassen, wie die von Indra, der bei 
Tvashtar Söma trinkt (RV. 4, 18, 3. 3, 48, 4; zu namuci 
ÜÄura cf. VS. 19, 34. gBr. 5, 4, 1, 9). 

5, 40, 5. 9. Zwei ^l^'^^'^ inmitten von Trishtubh- 
Versen (V. 1—3 Ushnih). Gr. 394 falst 1—3 und 6—8 
als besondere Lieder zusammen und verweist 4. 5. 9 in 
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den Anhang. — V. 5 : yat tvä sürya svarbh&nus tamasä- 
vidhyad äsurah | akshdtravid yathS, mugdfaö bhuvanänj 
adtdhayuh || „Als dich, o Sonne, der Asura Svarbh&nn ver- 
finstert hatte, da glichen die Geschöpfe einem Manne, wel- 
cher, der Gegend unkundig, sich verirrt hat.* — 9. yam 
väi süryam svarbhänus tamasävidhyad äsurah | atrayas tarn 
anv avindan nahy any^ a9aknuvan || ^Die Sonne, welche 
der Asura Svarbhänu verfinstert hatte, fanden die Atris 
wieder auf; denn kein anderer war dazu im Stande.** — 
Zu svarbhänu Äsura cf. MS. 2, p. 6, 16. 48, 11. TS. 2, 1, 

2. 2. gBr. 5, 3, 2, 2. 

b. Im Atharvavida. 

9&sur&*, fem. ^äsurlf* ist auch im AV. nicht häufig. 
Eine ftsurf macht ein Kraut ^ Aussatz-heilend' 1, 24, 2. 1 
(cf. Ind. Stud. 4, 417. Z. 391 und o. p. 89 : AV. 6, 109, 

3. 2, 3, 3). Ferner lesen wir in einem Liebeszauber 7, 38, 
2 : womit die Äsuri den Indra zwang, damit zwinge ich 
dich.* 

^äsurä* heifst aber auch ^was von den Asuras stammt*; 
so werden 8, 5, 9 krtyfi. ängirasih, d,surih etc. unterschieden 
,9 Zauber, die von den Angirasen oder Asuras kommen.* 

äsura (so mss.; cf. Whitney's Index) 20, 135, 10 ist 
ganz zweifelhaft. 

c. In den Brdhmanas, 

Im Sinne „ein Asura* finden wir äsurä TS. 2, 6, 9, 

4. 5. Ch&nd. üp. 8, 8, 5. äsurf Ait. Br. 2, 22. — cf. 
namuci, svarbhänu o. s. a. 

Daneben äsuryab prajäh (Gegensatz däivyah) (^Br. 
13, 8, 1, 5. 2, 1. asura mantra Käty. ^r. S. 1, 10, 14 
(asurad^vatäkah Comm.). 
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C. Der Singular des Wortes asuta (ad^va). 

Wenn äsurd^h und äsuräh = ^urasya puträh und äsura- 
sya putrah sind, so müfste der Singular äsurah der ^ Vater" 
oder der „Oberste der Asuras* sein. Dieser Singular er- 
scheint meines Wissens nur an 4 Stellen des Rgvdda und 
an 2 resp. 3 Stellen des Atharyav^da^). 

ö. Im EgvMa, 

An dreien von den 4 Stellen, w6 der Sing, ^urah 
(ad^vah) im RV. erscheint, steht er in den Verbindungen 
asurasya virän 2, 30, 4. 7, 99, .5 und asurasja mäyinah 
10, 138, 3 am Schlüsse des Päda's (S. o. p. 60). Es wäre 
also nicht unmöglich, dafs das Wort äsura (statt äsurä) 
durch die Erinnerung an bekannte Päda-Schliisse (mit dem 
göttlichen Asura) hierhergezogen worden sei. Andernfalls 
müfste die Bedeutung des Wortes an diesen Stellen sein : 
„der Teufel Oberster^, und zwar entweder im eigentlichen 
Sinne des Wortes, oder im schmähenden Vergleiche, wie 
auch wohl bei uns mitunter „Teufel, ein wahrer Teufel*^ 
statt „Anhänger oder Kind des Teufels* gesagt wird. 

10, 138, 3 : vi süryö madhy6 amucad ratham div6 
vidad däsUya pratimd^nam äryah | drlhäni piprdr asurasya 
md.yina indrö vy äsyac cakrväm rjiijvanä, || »Die Sonne 
spannte mitten am Himmel ihren Wagen ab , es fand der 
Arier einen Helden, der es mit dem Däsa aufnimmt. Die 
Festen Pipru's, des zauberischen Asura (oder : zauberisch 



^) Der Asura oder Asura (Comm. : asuranidari^aDam) Apast. ^t. S. 
b, 14, 1, auf den mich Herr Prof. Delbrück freundlichst aufinerksam 
macht, ist mir unverständlich gehlieben. Zu vergleichen wären viel- 
leicht Stellen, wie AV. 1, 24, 2. 7, 38, 2. (cf. p. 93) u. MS. 1, p. 139, 
lÖ etc. (cf. p. 91). — S. auch „Berichtigungäti und Naöhträgö.* 
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wie dör Asura ^ d. h. ein wahrer Teufel an Zauberkraft) 
zerstörte Indra^ indem er es durch Rji9yan ausführen liefs 
(oder in Gemeinschaft mit Rjicfvan handelte).* — Pipru ist 
wohl ein menschlicher Feind des Rjiijvan (cf. L. III, 149). 
Die Md^jäh des Pipru sind auch sonst bekannt cf. 6^ 20, 7 
(1, 51, 5). 

1, 99, 4. urum jajMya cakrathur u Idkam janayantä 
stlryam ushäsam agnim | däsasya cid vrshafiprasya mäyä 
jaghnathur nar4 prtanäjj^shu || — 5. indrdrvishnü drmhit& 
fambarasya nava purö navatim ca 9nathishtam | ^atam 
varcinah sahasram ca säkam hathö apraty asurasya vlrän ||. 
Zu 5 a — c. cf. 2, 14, 6. In V. 4 rühmt der Dichter, 
dafs Indra und Vishnu selbst des stierbackigen Däsa (cf. 
L. z. 153; oder des Däsa Vrsha9ipra?) Zauberkünste ver- 
nichtet haben. V. 5 könnte übersetzt werden : j, Indra 
und Vishnu, ihr zerstörtet 99 feste Plätze des Qambara; 
100 und 1000 Mannen des Varcin, dieses Asura (Teufels) 
schlagt ihr alle miteinander, (unwiderstehlich) ohne Wider- 
stand zu finden*. Besser ist aber, wie ich glaube, dieser 
Vers so aufzufassen : „ihr zerstörtet 99 feste Plätze des 
Qambara und durchbohrtet die 100 und 1000 (Mannen cf. 
2, 14, 6) des Varcin alle miteinander : ohne Widerstand 
pflegt ihr ja die Mannen des Asura (sc. des Obersten der 
Teufel) zu schlagen*. Qnath heifst vorzugsweise „eine 
Person durchboht-en", kann also sehr wohl auch zu Pä,da c 
gezogen worden; und die nachdi*ückliche Stellung von 
hathah sowie seine präsentische Form gegenüber dem 
Fraeteritum 9nathishtam b scheint darauf hinzuweisen, dafs 
sich d im Sinne eines allgemein gültigen Satzes an die 
Erzählung der vorhergehenden Pd.das anschliefst. 

2, 30, 4. brhaspat^ tapushd.9n6va vidhya vrkadvarasö 
asurasja virän { jathä jaghantha dhrshatd. purä cid 6v& 
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jahi 9atnmi aBm&kam indra 'j. Es ist mir zweifelhaft, 
ob asura hier den Obersten der Teufel bezeichnet, oder 
als Schmähwort aufzufassen ist : die Feinde im Himmel 
und auf der Erde gehen in der Phantasie des Dichters 
neben einander hin; sein Gebet scheint sich zwar wesent- 
lich gegen menschliche Feinde zu richten : aber der Feind 
des Dichters und seiner Freunde ist diesem gleichzeitig 
der Feind des Gottes. — Die ersten beiden Verse des 
Liedes preisen Indra in seiner himmlischen Thätigkeit, 
ebenso wohl auch V. 3. Die folgenden Verse fordern 
dann den Gott auf, dem Verehrer zu helfen und die Feinde 
zu vernichten, so wie er früher gethan. Die beiden Ava- 
sftnas des vierten Verses sprechen offenbar den gleichen 
Gedanken in verschiedener Form aus; und entsprechen 
den beiden Avasänas des dritten Verses : wie du in deiner 
himmlischen Thätigkeit den Feind besiegt hast (V. 3), so 
schlage unseren Feind, ^atrum asmäkam 4 d ist wohl 
collectivisch zu fassen und auf asurasya vträn zu beziehen; 
der Singular mag durch den analogen Schlufs von V. 3 
eingetreten sein. Das ojt. Xey. vrkadvaras ist schwierig; 
Ludwig (III, 153) fafst vrkadvaras asura als , Vrkadvaras 
König der Qandikas (cf. V. 8) auf, und verweist auf 10, 
93, 14, wo asura = Herr sei; wir haben aber gesehen 
(cf. o. p. 67 f.), dafs dort wohl asur6 maghdnäm zu lesen 
ist; für asura = Herr schlechthin bliebe somit nur der 
zweifelhafte Vers 1, 126, 2 übrig. Wir könnten aber 
ganz wohl übersetzen j^die Mannen des Vrkadvaras, dieses 
leibhaftigen Teufels^ ; dann wäre Vrkadvaras = dem 
vfshabha ^andikänäm V. 8. dvaras sieht wie eine era- 
nische Form = skr. dhvaras aus, cf. 2, 23, 5. 4, 23, 7^); 



^) dyar5 dyarisha 1, 52, 3 sind wohl mit L. 967 zu skr. dyAr, dur 
zu stellen; cf« 2c. u. Alt Br. 8, 42. 
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Vrkadvaras könnte also die halbsanskritisirte Form eines 
eranischen Eigennamens Yehrkadvaranh sein. Andrerseits 
ist die Wurzel dhvar im Sanskrit selten; es liegt daher^ 
wie ich glaube^ näher^ mit dem PW. zu yermutheu; dafs 
vrkadvaras aus vrkadhvaras corrumpirt ist ; in diesem Falle 
könnten wir vrkadvaras als schmähendes Beiwort zu asura 
auffassen = tückisch wie ein Wolf (cf. Gr.). — brhaspatd 
4 a beziehen wir wohl am besten auf Indra ^) ; ähnlich ist 
savitr^ V. 1 aufzufassen : rtam d^vftya krnvat^ savitra 
indrftja steht für indräja rtam krnvatd jathft dövah savitä 
rtam kmöti. Somit wäre V. 4 zu übersetzen : «Triff wie 
Brhaspati mit glühendem Schleudersteine die Mannen des 
tückischen Asura : wie du ihn kühnen Muthes von jeher 
schlugst; so schlage auch jetzt unseren Feind; o Indra'. 
Der Asura ist wohl der Teufel Oberster, dessen Verehrer 
zu bekämpfen besonders die Aufgabe des Brhaspati; des 
Genius der Andacht; ist. V. 8 finden wir diejenigen Ver- 
ehrer des Asura specialisirt , mit denen der Dichter und 
seine Freunde Krieg führen : es sind die (^andikas. ^an- 
dika ist nach Pän. 4; 3; 92 Nomen proprium einer Gegend; 
ursprünglich war es wohl Völkemame. 

Wir wenden uns jetzt zu dem mehrfach besprochenen 
Hymnus 10, 124, wo wir neben einem Pitar Asura V. 3 
die Asuras V. 5 finden. — V. 7 (jagatt) gehört wohl kaum 
dem ursprünglichen Liede an; ebensowenig V. 8 und 9. 
Auch V. 6 scheint erst später den vorhergehenden Versen 
angehängt zu sein. — Ich übersetze V. 1—5*). 

1. imam nö agna upa yaj&am 6hi pancay^rmam tri- 
v^rtam saptatantum { as6 havjavSI uta nah purdgä jjög 
6va dtrgham tama ^ayishthäh {| b = 10, 52; 4d sKomm 

^) cf. 2, 1, 3 p. 53 und p. 12 Anm. 

*) Bergaigue übersetzt dieses Lied 3, 145. 
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herbei , o Agni, zu diesem unserem Opfer , das in fiinf 
Gängen, drei Wendungen und sieben Fäden verläuft; sei 
uns Opferfahrer und Führer : zu lange schon liegst du in 
tiefem Dunkel*. 

2. ad^väd ddvah pracatd» guh& yan prapa97amftn6 
amrtatvam ^mi | 9lyam jat santam a^ivö jah&mi svftt 
sakhjftd aranim näbhim 6mi {| ,, Indem ich, der Ddva, 
heimlich und verborgen von ihm gehe, dem D6vafeinde 
(oder von ihm, der nicht D6va ist), sehe ich dabei Un- 
sterblichkeit vor mir. Da ich unfreundlich den mir freund- 
lich gesinnten verlasse, gehe ich aus meiner Freundschaft 
in eine fremde Sippe*. 

3. pa^yann anjasy^ atithim vayäjä rtasya dh&ma vi 
mime purüni | (famsftmi pitr§ agur&ya ^6yam ayajfiiy4d 
yajniyam bhftgam ^mi || ^Indem ich (immer wieder) den 
Gast eines anderen Zweiges sehe [d. h. einen anderen 
Agni ? oder mich als solchen sehe = es bin ? ^)], durch- 
messe ich viele Opferstätten : ich wünsche Heil dem Vater 
Asura (= sage ihm Adieu; cf. L. 957. Gr.) und gehe vom 
unreinen zum reinen Opferantheil*. 

4. bahvih samä akaram antar asminn indram vmftnah 
pitaramjahämi| agnih sdmd varunas t6 cyavant^ pary&vard 
räshtram tad avftmy äyan || ^ Viele Jahre schaffte ich in 
seinem (sc. pitur asurasya) Dienste, jetzt erwähle ich mir 
Indra und verlasse den Vater : Agni, Sdma, Varuna 
rütteln dran (sc. am räshtram pitur asurasja? oder gehen 
fort vom Pitar Asura?) ; nun hat sich die Herrschaft ge- 
dreht : das fördere ich durch mein Herbeikommen^. 



') Agni ist der atithi, seine vay&h (Zweige) sind die anderen Agnis 
1, 59, 1. 8, 19, 33, und die anderen Wesen 2, 35, 8. Eine Anspielung 
darauf scheint in diesem P&da zu stecken ; yayft = „Qeschlecht*' wurde 
nur hier vorkommen. 
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5. ninnft7& u tyß asurft abhövan tvam ca m& varuna 
k&ma7fi.8£ | rt^na räjann anrtam vivifican mama rdAhtraBjä- 
dhipatyam 6hi || „Nun sind die Asuras machtlos^) ge- 
worden; und wenn^) du, o Varuna, nach mir Verlangen 
trägst, »0 komme, o König, der du Recht vom Unrecht 
unterscheidest, und sei Oberherr über mein Reich (oder 
über mich und das Reich)^. 

Das Lied ist allem Anscheine nach nicht alt. Das 
zeigt schon der Wortschatz : ayajüiya V. 3 erscheint im 
RV. nur hier; adhipatya (so Pada-P.) V. 5 wäre ajr. Zsy.y 
adhipati und adhipatya finden sich sonst im RV. nicht; 
samä V. 4 ist im RV. selten. Aehnlich verhält es sich 
mit den folgenden Versen : prakd.9a 6, kavitva 7 (cf. 
kavitvana 8, 40, 3) kommen im RV. nur hier vor; bt- 
bhatsu 8. 9, anushtubh 9 sind im RV. sehr selten. — 

Wer in diesen fünf Versen redet, ist schwer zu be- 
stimmen. Nach Hill. 108, cf. 110 u. Anm. spräche der 
Rshi; V. 3 lä&t sich aber, wie ich glaube, nur Agni in 
den Mund legen. Mir schiene es am einfachsten, V. 2 — 5 
als Antwort Agni's auf die Aufforderung V. 1 aufzufassen 
(cf. Gr. L. 957) : die directe Nennung Agni's in 4 c. ^) 
widerspräche einer solchen Auffassung nicht, wenn wir 
cyavante so übersetzen, wie ich oben gethan habe. — 
Keinesfalls ist aber der Pitar Asura V. 3 = Varuna. 3 c 
ist gewifs von L. und Gr. richtig gefafst'), und nirmäya 
V. 5 kann nicht truglos , sondern nur machtlos heifsen ^). 



«) cf. S&y. 

*) cf. übrigens Stellen, wie 7, 89, 5 : ftgnd girö dira ft prthiyyft 
mitnup vaha varu^am indram agniip |, and die Brfthmai^ (vgl. Kuhn*B 
Literatorblatt 1, p. 170). 

^) cf. FW. s. 9iya 5a; avasti 8. 

*) cf. TS. 6, 6, 1, 2. u. vim&ya RV. 10, 78, 7. 

7* 
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Wenn dem so ist ; so stehen die Asuras und Varuna Y. 5 
in einem ausgesprochenen Gegensatze; V. 3 verläTst Agni 
den Pitar Asura^ dadurch werden die Asuras machtlos V. 5 
und die Herrschaft geht auf die Dßyas Indra V. 4; und 
Varuna V. 5 über. Zudem wäre die Anwendung solcher 
Ausdrücke y wie ad^va , ayaj&iya auf Varuna und solche 
Dinge ; die zu ihm in Beziehung stehen^ höchst auffällig. 
Vor Allem ist aber Varuna, wie wir oben gesehen haben, 
keineswegs xar ig. der Asura oder gar der Asura Pitar. 
— Auch der Asura Pitar AV. 5, 11; 1 kann meines Er- 
achtens nicht, wie Hillebrandt (p. 88. 110) will, auf 
Varuna bezogen werden. Der Vers lautet : katham mah^ 
asur&yäbravir iha katham pitr^ haraj^ tvdshanrmnah | 
pr9nim varuna dakshinäm dadä,vän punarmagha tvam 
manasäcikitsth ||. Meiner Meinung nach wird in diesem 
Verse Varuna gefragt, wie er sein Verhalten vor dem 
grofsen Vater Asura, dem Hari, verantwortet habe^). Ob 
der Pitar Asura als Div6 Asura, oder = Djäus zu fassen 
ist, oder etwa der spätere Hari^) so genannt wird, läfst 
sich nicht entscheiden. — 

Wir sahen bereits, dafs der Wortschatz des Hymnus RV. 
10, 124 auf eine relativ späte Zeit hindeutet. Ebenso ist der 
Inhalt des Liedes, wenn ich nicht irre, nur unter der Voraus- 
setzung verständlich, dafs der Verfasser desselben zu den 
jüngsten Bgv6da-Dichtem gehört. Wie der Rshi, welchem 
wir das Yama-Yami-Lied 10, 10 verdanken, sich über das 
unmoralische Verhältnifs des ersten Menschenpaares Sorgen 



^) Die ünterhaltang zwischen Vamna und Athanran scheint hald 
in Verwirrung zu gerathen; man erwartete, dafs Y. 4 Varuna spr&che. 
Das Lied ist übersetzt von Ludwig, Anschauungen des VSda p. 43. 

') Für das Vorkommen der späteren grofsen Gottheiten in alten 
Texten cf. z. B. M&itr. S. 2, 9, 1 (p. 119, 3 ff.)- 
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machte (cf. p. 6; vgl. auch p. 71 f.); so scheint es dem 
Dichter unseres Hymnus aufgefallen zu sein, dafs der in 
den alten Liedern so hoch gefeierte Äsura Pitar, den er 
natürlich mit den ihm geläufigeren d^vafeindlichen Asuras 
zusammenwarf, so gar tief gesunken war. Sobald sich 
unser Rshi die Frage vorgelegt hatte, wie diese Thatsache 
zu erklären sei ; mufste sich ihm die Lösung des Problem's 
fast von selbst ergeben : der Priester Agni hat sich vom 
Pitar Asura abgewandt und ist zu den Ddvas gegangen; 
und ohne Agni kein Opfer, ohne Opfer kein Gedeihen 
(cf. Ait. Br. 3, 39; z. vgl. 42. 49). — 

Ganz ähnlich verhält es sich mit dem Liede AV. 19, 
56 : Der Svapna (Schlaf und Traum) stammt (V. 1) aus 
Yama's Reich, und ist gebildet im Schofse des Asura 
(asurasya yönftu am Pftda-Schlufs cf. o. p. 61); Yama 
scheint also hier der Asura zu sein. Von den Asuras 
geht er aber zu den DSvas (V. 3), und diese verleihen 
ihm die Oberherrschaft [cf. Stellen wie AV. 6, 109, 3 
p. 89; und den Wettstreit Yama's und der Ddvas 
(analog dem Wettstreite der Ddvas und Asuras) TS. 2, 
1, 4, 3 sub 4]. 

b. Im AtharvavMa, 

19, 56, 1 haben wir soeben besprochen. Aufserdem 
erscheint der Singular des Wortes asura (addva) im AV. 
zwei Mal : 13, 4, 41 : sa stanayati sa vi dyötat^ sa u 
a9m&nam asyati || 42 : p&päya vä bhadrftya vft purush&yä- 
suräya vä {| und 8, 6, 5 : yah krshnah kd^y äsura stam- 
baja Uta tundikah | ar&y&n asyft mushkftbhy&m bhamsasö 
'pahanmasijl. — 

Während an den übrigen Stellen der Singular des 
Wortes asura (adßva) den Obersten der Teufel zu be- 
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zeichnen scheint, dessen Söhne oder Verehrer die Asnras 
sind; haben wir in diesen beiden Versen des AV. wohl 
ein Glied der Asura-Classe darunter zn verstehen. Ist 
unsere Erklärung des widergöttlichen Asura im RV. richtig, 
so müfsten wir an den beiden Stellen des AV. eine secun- 
däre Bildung annehmen : der Singular asurah hätte sich 
hier erst aus dem Plural asuräh etwa nach Analogie von 
d^vah neben d^v&h entwickelt^). Da der Singular von 
asura = j,der Teufel Oberster* sehr selten ist, so wäre eine 
solche secundäre Bildung äsurah =: äsuräh durchaus nicht 
unmöglich; zumal auch äsuräh = ^das einzelne Mitglied 
der Asura-Classe* nicht sehr häufig vorkommt (cf. o. p. 
92 f.); andrerseits macht es uns grade die geringe An- 
zahl der Stellen, an denen der Singular von äsura (adßva) 
und das Wort äsur&h (als Singular zu äsurfth) erscheinen, 
unmöglich, in dieser Frage zu einem sicheren Resultat zu 
gelangen. Wir werden uns damit begnügen müssen, fest- 
gestellt zu haben, dafs das Wort äsura (ad^va), mindestens 
in den V^das und Brfthmanas, ganz vorzugsweise im Plu- 
ral gebraucht wird; dafs der Singular zu äsurfth in der 
Regel äsuräh lautet ; und dafs isurah in der Mehrzahl der 
Fälle den Obersten der Asuras zu bezeichnen scheint. 



4t. Der Asura und die Asuras. 

Fassen wir, bevor wir weitergehen, kurz zusammen, 
was wir bisher über die Stellung der widergöttlichen Asuras 
erfahren haben. 

Im Rgv^da und im Atharvav^da erscheinen die Asuras 



^) cf. übrigens p. 45, Anm. und p. 91 u. 
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vorzugsweise als Gegner der D^vas und der DÄvaverehrer; 
sodann als eine Classe von Wesen, die neben den Ddvas, 
im AV. auch zusammen mit Menschen, Manen und Rshis 
genannt wird. In den Brähmanas sind sie durchaus 
Gegner, und zwar ebenbürtige Gegner der Dfivas, anfangs 
sogar diesen bisweilen überlegen : das Opfer ist die Waffe, 
womit beide um die Herrschaft, um Dasein und Wohlsein 
kämpfen; schliefslich sind die Ddvas stets siegreich, doch 
kostet es ihnen mitunter Mühe genug, die Oberhand zu 
gewinnen. Zwar treten mitunter auch andere Classen von 
Wesen in den Kampf ein ; so stehen TS. 2, 4, 1, 1 die Manen 
und Menschen auf Seiten der D6vas, die Rakshasen und 
Pi^äcas auf Seiten der Asuras, wobei die Devas die Rak- 
shasen auf ihre Seite locken müssen, ehe es ihnen gelingt, 
die Asuras zu überwinden; im Wesentlichen spielt sich 
aber der Kampf zwischen den D^vas und Asuras ab. Wie 
ein rother Faden zieht sich dieser Kampf durch die Bräh- 
mana-Literatur. Wo es gilt zu zeigen, dafs eine bestimmte 
Opferhandlung so und nicht anders ausgeführt werden 
mufs, um wirksam zu sein, da müssen in der Regel die 
Ddvas und Asuras herhalten; die D6vas opfern richtig, 
und gedeihen, die Asuras opfern falsch, und verschwinden : 
daher soll der Priester das Opfer so verrichten, wie die 
Ddvas es verrichtet haben ; so gedeiht der Yajamftna, dem 
Bhrätrvya aber geht es schlecht. Ganz ähnlich finden wir 
gelegentlich einen Wettstreit der DSvas mit Yama (TS. 
2, 1, 4, 3; cf. AV. 19, 56 p. 101) und einen Wettstreit 
der D6vas (TS. 2, 2, 11, 5) oder einiger Rshis unter ein- 
ander (TS. 3, 1, 7, 3) verwandt. — 

In welchem Verhältnisse stehen nun diese widergött- 
lichen Asuras zu dem Asura, welcher der höchste Gott 
ist ? Wäre ein Uebergang von dem Asura zu den Asuras 
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innerhalb derselben historischen Entwickelungsreihe über- 
haupt denkbar? 

Ich glaube nein. In der ältesten uns erreichbaren 
Periode der indischen Religionsgeschichte hat das Wort 
„asura^ durchaus die Bedeutung ^^der höchste Grott^ : es ist 
ein Ehrentitel; welcher ursprünglich dem Djftus angehört^ 
und im Laufe der Zeit von diesem auf Varuna, auf Indra^ 
auf andere D^vas übergeht. Diese Entwickelung ist, so- 
weit ich sehen kann^ eine ganz allmähliche : nirgends ein 
gewaltsamer Rifs^ eine Animosität gegen Dyftus^ wodurch 
sein stehendes Epitheton discreditirt worden wäre'); viel- 
mehr gleitet der Titel ^asura* ruhig weiter, und bleibt nur 
vorübergehend an dem grade angerufenen Gotte gleichsam 
hängen. Dabei sinkt das Wort „asura^ keineswegs zu 
einer Bezeichnung niederer Gottheiten herab, wodurch 
etwa ein Uebergang zu niederen Dämonen hätte vermittelt 
werden können : auch an den zwei Stellen, wo der Plural 
von asura auf D6vas angewandt wird, ist asura eine ehrende 
Bezeichnung zweier hochgepriesener Götterclassen, deren 
eine Götter wie Varuna und Mitra in sich schliefst. Als 
Epitheton der DSvas im Allgemeinen wäre asura im Rgv6da 
ein Mal möglich (1, 108, 6. cf. p. 76), 2 Mal allenfalls 
zulässig (10, 82, 5. 8, 97, 1 cf. p. 87 f.), nirgends wahr- 
scheinlich (cf. besonders die Stellen des AV. p. 89). Von 
einem Uebergange zur Bedeutung ,,niedere Götter* ist 
keinesfalls etwas wahrzunehmen. — Sind uns nun keinerlei 
Mittelglieder überliefert, die einen Bedeutungsübergang 



^) cf. allerdings RV. 6, 44, 22, wo pani und pitar vielleicht zu- 
sammengehören und auf dyftus zu deuten sind ( ? cf. astabhftyat ; vgl. 
auch 10, 124 o. p. 97 ff.); doch darf man aus derartigen vereinzelten 
Stellen nicht ein ähnliches Ereignifs für die yedischen Inder erschliefsen 
wollen, wie es die zarathustrische Reform für die Eraner war. — Ueber 
den m^chant p^re vgl. Berg., Index II s. p^re. 
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von dem göttlichen Asura zu den widergöttlichen Asuras 
verständlich machen könnten; so fehlt uns sogar der ge- 
ringste Anhalt zur Vermuthung, dafs solche Mittelglieder 
ehemals vorhanden gewesen wären. Erscheinen doch die 
Asurd. ad^väh bereits im Rgvßda, und zwar in Hymnen, 
denen andere Hymnen mit dem göttlichen Asura nahe 
genug stehen. Am häufigsten sind zwar die widergött- 
lichen Asuras im 10. Buche dieser Sammlung; im 3., 4. 
und 9. Buche wird asura nur von Göttern gebraucht; und 
im 8. erscheinen die Asurft ad^vfth erst am Schlüsse des 
Buches (96, 9. 97, 1; es folgt nur in dem sehr späten 
Verse 101, 12 ein Derivatum vom göttlichen ,, asura*). 
Im ersten Buche wäre aber zu asuräih 108, 6 der Asura 
110, 3 zu vergleichen; vor allem ist aber zu beachten, dafs 
sich die Asurft adSvfth mitten im 2., 5., 6. und 7. Buche 
zeigen. Auf die Asurasya vlräh 7, 99, 5 folgt zwar kein 
göttlicher Asura innerhalb dieses Buches; aber schon 13, 1 
erscheinen die widergöttlichen Asuras : asuraghng (sc. 
agnay6) manma dhttim bharadhvam |. Im 6. Buche (22, 
4) lesen wir : kas t6 bhägah kirn vay6 dudhra khidvah puru- 
hüta pnruvasö ' suraghnah ||, während 30, 2. 36, 1, sogar 
noch innerhalb derselben Gruppe (Indra-Lieder cf. Gr.), 
Indra's Asurya = ^ höchste Gottesmacht* gepriesen wird. 
Im 2. Buche finden wir 30, 4 einen widergöttlichen Asura, 
während 33, 9. 35, 2 asura = „höchster Gott* in seinen 
Derivaten asurya und asuria erscheint. In 5, 40 mögen 
die Verse 5. 9 (Anushtubhs, eigentlich ^lökas inmitten von 
Trishtubh- Versen) eingeschoben sein (so Gr.)^). — 



^) Zwar folgt dem asurahan 7, 13, 1 innerhalb derselben Gruppe 
(excl. den Nachtrag; cf. Gr.) kein göttlicher Asura, ebensowenig dem 
widergöttlichen Asura 2, 30, 4; doch will das wenig bedeuten, da 
diese Gruppen nach Gr. (Uebers. I, p. 2; cf. Delbrück, Jenaer Litera- 
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Einen üebergang des Begriffes ^asura = höchster Gott^ 
in den Begriff ^asurä. ad6vd.h^ innerhalb der indisch-brah- 
manischen Entwickelung werden wir somit für ausge- 
schlossen halten müssen. Es bleibt demnach nur die An- 
nahme übrig; dafs die jüngeren Asurd, ad^vfth von aufsen 
in die brahmanische Welt hereingetragen seien y und zwar 
scheint dies in einer Zeit geschehen zu sein^ da das Wort 
j^asura^ in seiner älteren Bedeutung noch gebraucht wurde^); 
aber bereits obsolet zu werden begann. 

Wir stehen jetzt der Frage gegenüber, woher den 
brahmanischen Indern die widergöttlichen Asuras gekom- 
men sind. 

Die Vermuthung liegt nahe, dafs diese Asuras zu dem 
Gotte feindlicher Nachbarstämme in Beziehung stehen : 
dafür spricht besonders ihr ausgesprochener Gegensatz zu 
den D^vas, ihre Bezeichnung ad^va = ^den DSvas feind- 
lich^ oder, sofern die Asuras als Verehrer des Asura ge- 
fafst werden dürfen, = j^die nicht an die Ddvas glauben^; 
dafür spricht auch, dafs in den Br&hmanas ihr Verhältnifs 
zu den D6vas dem des Bhrätrvja zum Yajamäna analog 
ist. Und zwar scheint der Umstand, dafs der Gegensatz 
der Asuras und D^yas nicht als ein nationaler, Bondern 
vielmehr [besonders in der Brähmana-Literatur^)] als ein 
wesentlich theologischer behandelt wird, darauf hinzuweisen, 



turzeitung 1875 , p. 867) einfach nach absteigender Verszahl geordnet 
sind. 

^) cf. auch die schmähenden Epitheta yrkadyaras RY. 2, 30, 4 ; 
adSva 8, 96, 9 für den und die widergöttlichen Asuras. 

') Dafs in den Brähmanas die Asuras und Ddyas als ebenbürtige 
Gegner erscheinen, ja die ersteren mitunter anfangs den Ddvas über- 
legen sind, mag zum Theil auf der Erinnerung an den alten Asura 
beruhen, welcher einst die schöne Welt regierte, cf. oben p. 100 f. 
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dafs dieser ddvafemdliche Asura der Gott arischer Stämme 
war. 

Eine derartige Annahme fände ihre Bestätigung in dem 
Worte „asura^ selbst : die brahmanischen Inder würden 
den Gott eines feindlichen Stammes, der einen anderen 
Namen getragen hätte ; gewifs nicht mit dem Worte über- 
setzt haben, das bei ihnen den höchsten Gott bezeichnete, 
und auch dann, als seine Bedeutung blasser zu werden be- 
gann, ein Ehrentitel ihrer Götter blieb. ^ Asura ^ mufs 
also der alte Name jenes Gottes gewesen sein, der den 
brahmanischen Indern zu einem widergöttlichen Wesen 
wurde : und ein solches ^ asura ^ kennen wir als urarischen 
Beinamen des alten indogermanischen Himmelsgottes. 

Dfevafeindliche arische Stämme werden in der That im 
BgvSda erwähnt : 10, 38, 3 finden wir neben dftsa ad^va 
auch ärya addva (cf. AV. 5, 11, 3). Diese Aryd. ad^väh 
können ganz wohl mit den Asura-Verehrern identisch sein. 

A 

Wenn gelegentlich ein Feind bald Däsa , bald Asura ge- 
nannt wird (z. B. Namuci cf. p. 92), so ist zu bedenken, 
dafs beide Ausdrücke sehr leicht zu Schmähworten werden 
konnten : besonders mufste es nahe liegen, einen feindlichen 
Arier dadurch herabzusetzen, dafs man ihn den Dftsas 
gleichstellte. 



5. Ahnra Mazda und die Asnras. 

Auf den ersten Blick schiene es am nächsten zu liegen, 
die Asura- Verehrer unter den indo-arischen Stämmen zu 
suchen, welche sich der brahmanischen Ordnung nicht 
fügen wollten : dieselben mögen am alten Dyäus Asura 
festgehalten haben, während er bei den vedischen Indern 
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dahinschwand. Aber der Asura Dyftus stand in keinem 
Gegensatze zu den Dövas : diese waren ihm untergeordnet, 
wie die Familie dem Hausherrn unterthan ist; von einem 
häuslichen Zwiste zwischen Vater und Söhnen wissen wir 
auf diesem Gebiete nichts. Nun kann zwar zu einer Zeit 
und unter Verhältnissen, wo die Gränzen eines Stammes 
mit denen seines Cultus zusammenzufallen pflegten, der 
Gegensatz zweier Stämme wohl in der Entgegensetzung 
ihrer Götter seinen Ausdruck finden; die nothwendige 
Voraussetzung dazu wäre aber, dafs sich die Götter des 
einen Stammes von denen des anderen Stammes unter- 
scheiden. Es liegt aber keinerlei Grund vor, eine wesent- 
liche Verschiedenheit zwischen den Göttern der brahmani- 
schen und denen der nicht- brahmanischen Inder anzunehmen: 
wenngleich der Dyäus-Glaube bei den vedischen Indern 
in Verfall gerieth, so ist doch von einer Animosität gegen 
Dyäus nichts wahrzunehmen; und ebensowenig liegt eine 
Veranlassung vor, bei indo-arischen Stämmen eine Abnei- 
gung gegen die D^vas vorauszusetzen. 

Unter diesen Umständen erscheint die Annahme, die 
vedischen Inder hätten unter den dÄvafeindlichen Asura- 
Verehrern indo-arische Stämme verstanden, kaum zulässig : 
denn in diesem Falle müfsten die brahmanischen Inder 
das Wort „adöva* schmähend auf Stämme angewandt 
haben, die zwar im Cultus und in der Verehrung des 
Dyäus Asura von ihnen abweichen mochten, aber gleich- 
zeitig ebenso wie sie zu den DSvas beteten. 

Die einzigen Arier, von denen wir sicher wissen, dafs 
sie den Asura verehrten und die Dßvas verabscheuten, 
sind die Eraner des Avesta. Die Verteufelung des Asura 
bei den brahmanischen Indern ist daher schon frühe auf 
den Zusammenstofs der letzteren mit den Anhängern des 



109 



Zarathustra zurückgeführt worden : wie ich glaube, mit 
Recht. Nur dürfen wir diesen Zusammenstofs nicht in die 
arische Urzeit verlegen : die Eraner lebten ohne Zweifel 
schon geraume Zeit von den stammverwandten Indern ge- 
trennt, bevor Zarathustra seine reformatorische Thätigkeit 
begann. Andererseits stand aber die Sprache des Zara- 
thustra der des V^da noch zu nahe, als dafs den vedischen 
Indem die Identität der Worte „ahura** und ^asura" oder 
gar der Worte, j^da^va* und ^dßva" hätte entgehen können ; 
auch wird um jene Zeit die Verschiedenheit beider Völker 
in Bezug auf Cultur und Sitte kaum bedeutend genug ge- 
wesen sein, um das Bewufstsein der gemeinschaftlichen 
Abstammung völlig zu verwischen; endlich fehlt es, wie 
es scheint, keineswegs an Anzeichen dafür, dafs zarathu- 
strische Eraner brahmanischen Indern benachbart waren ^). 
Wir werden mithin das Aufkommen der Asurä ad^väh bei 
den vedischen Indern auf den Gegensatz derselben zu den 
Eranern desAvesta zurückführen dürfen*); wodurch nicht 
ausgeschlossen ist, dafs später die Götter auch anderer 
feindlicher Stämme schmähend ^^asura^ genannt werden 
mochten. 



*) cf. Wilhelm Qeiger, Ostirftnisclie Kultur, p. 81. 202. 206. 118. 

') Die bei den Indern sehr ausgeprägte Liebhaberei für etymolo- 
gische Ebcperimente mag die Verdrängung des wohl ohnehin nur noch 
halb verstandenen göttlichen Asura^s durch die widergöttlichen Asuras 
begünstigt haben; cf. o. p. 71 f. und MS. 1, p. 102, 1. 124, 8. — Zu 
vgl. ist James Darmesteter, Ormazd et Ahriman, p. 269; daselbst 
p. 265 ff. eine von der oben dargelegten völlig abweichende Ansicht 
über die Entstehung der widergöttlichen Asuras bei den Indern und der 
widergöttlichen Da^vas bei den Eranern. 



Schlnss. 

Die älteste uns erreichbare Beligionsform der Indo- 
germanen scheint ein Polytheismus mit ausgeprägt mo- 
narchischem Character gewesen zu sein : schon die formale 
Stelhmg des Wortes j,d6va* zum Worte j^dyäus* deutet 
auf ein Abhängigkeitsverhältnifs der D6vas zu Dyäus hin ; 
und das Epitheton ^pitar^ weist dem Dyäus den D^vas 
gegenüber dieselbe Autoritätsstellung zu^ die der Haus- 
vater seiner Familie gegenüber einnimmt. 

So zeigt uns weit hinter dem Beginne der Geschichts- 
Schreibung die Vergleichung der ältesten Sprach- und 
Religionsformen; welche uns von den indogermanischen 
Stämmen überliefert sind^ als Herrscher über Götter und 
Menschen in höchster Majestät thronend den leuchtenden 
Himmelsgott Dyäus Pitar. Von ihm stammen und in ihm 
sind die himmlischen Lichtgötter der Indogermanen , die 
Dövas. 

In jener entlegenen Zeit; da die Indogermanen bei- 
sammen wohnten ; war es noch nicht gelungen;, die 
Personification des höchsten Himmelsgottes völlig durch- 
zuführen : neben dem Dyäus Pitar; und in Ursprung und 
Wortlaut nicht von ihm unterschieden; stehen die Appel- 
lativa djäus j, Himmel* und dyäus jjTag*. Wir können 
daher nicht entscheiden; ob die DSvas in ihrem ursprüng- 
lichen BegriflFe jjKinder des Vater Zeus*', j,Bewohner des 
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Himmels^ oder „lichte Genien des Tages" sind ; am wahr- 
scheinlichsten ist; wie mich dünkt^ dafs in jener Zeit alle 
drei Begriffe in einander spielten. 

Wie weit vor der Trennung der indogermanischen 
Stämme die Personificirung der einzelnen Dövas durch- 
gedrungen war, ist bisher wenig deutlich. Angesichts des 
Appellativum's „dy&us" neben Dyäus Pitar werden wir 
für jene Zeit scharf durchgeführte Personificirungen der 
Naturkräfte, derart, dafs im Bewufstsein des Verehrers 
die ursprüngliche Bedeutung des DSva's nur noch in mytho- 
logischer Form empfunden wurde, kaum voraussetzen 
dürfen. Dafs Sonne, Mond und Morgenröthe mit schwa- 
chem Anhauche einer Personificirung Verehrung genossen, 
scheint sicher zu sein. Meinem vorherrschenden Eindrucke 
nach war in jener alten Zeit das Bedürfnifs, Naturobject 
und Gottheit zu trennen, wenig entwickelt : die Gottheit 
erschien dem Menschen eben im Naturobjecte. 

Insonderheit können wir aber für die Periode, welche 
der Trennung voranging, in der Annahme göttlicher Per- 
sonen weiblichen Geschlechtes kaum vorsichtig genug sein. 
Im Rgv6da finden wir neben einigen untergeordneten 
Genien und Flufsgöttinnen vorzugsweise Aditi, eine Göttin, 
die meines Wissens bisher nur in Indien nachgewiesen 
ist, und Ushas, die Morgenröthe; das letztere gleichzeitig 
ein deutliches Appellativum ^). Ganz secundäre Bildungen, 
wie skr. Indräni, gr. Aimvtjy lat. Juno etc. zeigen uns 
eines der Mittel, mit denen spätere Zeiten dem tief em- 
pfundenen Mangel einer weiblichen Ergänzung der männ- 
lichen Gottheiten abzuhelfen suchten. — 

Neben den D6vas, welche als Kinder des Dyäus be- 



*) üeber Prthivi S. o. p. 48. 
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trachtet wurden^), haben sich, wenn ich nicht irre, schon 
früh andere Gottheiten entwickelt, die ursprünglich nicht 
als Kinder des DjA^us empfanden worden sind. Dahin 
scheinen z. B. lat. Marspiter und skr. Budra zu gehören. 
Diese Gottheiten mögen, wenigstens zum Theil, ursprüng- 
lich bestimmte Erscheinungsformen des alten Himmelsgottes 
gewesen sein, die in feststehenden Beinamen des Dyäus 
ihren Ausdruck fanden, und unter diesen Namen eine be> 
sondere Verehrung genossen ; ähnlich wie Zevg als "^Yertog, 
OvQLoq, '^Ogxioq, Sbvloq etc. (cf. Welcker's Griechische 
Götterlehre 2, 193 flf.) an besonderen Altären angerufen 
wurde. Wir sahen bereits, wie sich bei den Indem und 
Eranem, allerdings unter sehr eigenartigen Verhältnissen, 
der Gott Asura-Ahura vom Dyäus Asura abgezweigt hat. 
Aehnlich könnte Rudra, der Pitar Marutäm, ursprünglich 
ein Djäus ßudra gewesen sein (S. o. p. 54 u. Anm. ; 46. 
— vgl. rödasi) ; die Budräh = Rudrasya putrfth verhielten 
sich dann zum Budra (Dyä^us), wie die D^väh zu Dyäus. 
So scheint auch das Beiwort ^piter^ des Marspiter (cf. 
Grafsmann in Kuhn's Ztschr. 16, 114. 161) darauf hin- 
zuweisen, dafs Mars ein altes Beiwort des Dyäus Pitar 
gewesen sei; wenn Mars = marut ist, so würde sein 
Verhältnifs zu den vedischen Maruts ebenso aufzufassen 
sein, wie das des Budra zu den Budras. Die Entwickelung 
des donnernden und blitzenden Himmelsgottes zu einem 
Kriegsgotte könnte nicht auffallen : denn die furchtbarste, 
alles vernichtende Waffe ist der Donnerkeil^). So nimmt 
Indra der Vajrabähu auch die Stellung des Kriegsgottes 
ein; und der germ. Tyr, Zio (skr. Dyftus) mag sich in 



^) cf. ekr. ushas duhitar divas, aQTinfta divu napätft; gr. Aioq nai, 
Aioq d^yyaxTiQ, Aioq xovgoi. 

*) Ueber die Beziehungen der j/^stan zu dy&us im RV. cf. p. 63. 
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ähnlicher Weise zum Kriegsgotte entwickelt haben. — 
Ob die Budrä manitah von Anfang an eine eigene Götter- 
classe bildeten^ oder ursprünglich nur eine von vielen 
Bezeichnungen der D^vas waren ^ ist bei der Ciassi- 
ficirungswuth der Inder schwer zu bestimmen : haben die 
Inder doch selbst aus den VicfvÄ d^väh eine eigene Götter- 
classe gemacht. — 

Die Personificirung des Djäus Pitar wurde von den 
nach Westen vordringenden (europäischen) Indogermanen 
völlig durchgeführt : dem Griechen ist sein Zevg, dem 
Römer sein Jupiter so gut wie ausschliefslich der höchste 
Gott des Himmels ; der Vater der Götter und Menschen. 
Auch bei den Ariern schlägt die Entwickelung des Djäus- 
Begriffes anfangs eine ähnliche Richtung ein : der Dyftus 
Pitar erhält das ehrende Epitheton ^asura* = j^Herr* 
oder j, Höchster*'. Aber bald beginnen die Dßvas über 
ihren alten himmlischen Vater emporzuwuchern. Dieser 
Tendenz treten die Eraner in der Reform des Zarathustra 
dadurch entgegen; dafs sie die D6vas zu Teufeln stempeln^ 
ihre Namen grofsentheils der Vergessenheit weihen, ihre 
ehrenden Epitheta auf neue Genien übertragen ; gleichzeitig 
verschwindet aber auch der alte Djäus, um einem abstrac- 
teren höchsten Gotte Platz zu machen, welcher Ahura Pitar 
mit dem Beinamen Mazd4 genannt wird. Bei den Indern 
überwuchern die Dövas den Dyftus Pitar Asura vollends : 
schon die Rshis des Rgv^da verbinden mit dem Worte 
^dyäus^ ganz vorzugsweise die rein sinnlichen Begriffe 
des Himmels und des Tages ; den Ehrennamen des alten 
Himmelsgottes, ^ asura ^, geben sie dem grade angerufenen 
D6va; nur noch das Epitheton j, pitar* und einige verein- 
zelte Reminiscenzen lassen im RV. seine einstige Gröfse 
erkennen. 

8 
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Das völlige Verschwinden des Gottes Dy&us aus dena 
indischen Pantheon mag durch den Umstand beschleunigt 
worden sein, dafs das Wort ^dy&us* im Verlaufe der 
Bgv6da-Periode das Genus änderte und zum Femininum 
wurde : einerseits lag das feminine Appellativum dyäus im 
Sprachgefühle des vedischen Rshi dem Dyäus Pitar Asura 
so nahO; dafs er beide Begri£Pe nicht völlig auseinander- 
zuhalten vermochte; andererseits konnte dieser feminine 
Himmel dyäus nicht mehr als pitar asura verehrt werden. 
Den Grund dieser Genus -Aenderung werden wir in der 
geläufigen Verbindung Dyäväpjüiivt vermuthen dürfen^ 
welche, wohl in Folge der prononcirt weiblichen Endung 
von prthiviy durchaus als Femininum behandelt wird ^). 
Dyäväprthivt werden zwar, mit dem Anfluge einer mehr 
poetischen Personification, in einigen (wohl jüngeren) Lie- 
dern des RgvMa angerufen; wie völlig aber in dieser Ver- 
bindung die alte Herrlichkeit des höchsten Dyäus, des 
Vaters der D^vas dahingeschwunden ist, davon zeugt der 
Umstand, dafs Dyäväprthivi, ja sogar Dyäus allein (cf. 
RV. 10, 59, 7), das Epitheton dßvt erhalten : während die 
Inder den alten Beinamen des höchsten Dyäus, „asura', 
nach und nach den meisten D^vas beilegen, glauben sie 
nunmehr dem Dyäus eine Ehre zu erweisen, indem sie 
ihn „dßva* nennen. — 

Dem Gotte Dyäus folgte gegen Ende der RgvMa- 
Periode sein Epitheton asura, das bis dahin von einem 



^) Man könnte auch an die Analogie Ton rSdasi denken; doch 
scheint dieses Wort ursprünglich der Dual eines alten Neutrum's rSdas 
gewesen zu «ein, welcher selbst erst durch die mit dem Femininum 
übereinstimmende Form seines N. A. V. und vielleicht durch Anlehnung 
an rödasi' in die feminine i-Decl. überging, cf. rSdasdh KV. 9, 22, 5, 
das PW. s. rddas u. rödastva, u. Gr. WB, sowie Whitney's Index zum 
Atharyavdda s. rödas. 
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D^a zum andern wandernd ein uustätes Leben g^ührt 
hatte. Historische Verhältnisse^ deren Beschaffenheit wir 
bei der Mangelhaftigkeit der Ueberlieferung nur ahnen 
können; müssen um jene Zeit einen Gegensatz, zwischen 
Indem und Eranem hervorgerufen; oder den ersteren zu 
deutlicherem Bewufstsein gebracht haben : Zeuge dieser 
Verhältnisse ist der d^Tafeindliche Asura und seine Genien 
und Verehrer (j^asurasja vlrÄh*), die AsuraS; welche jetzt 
in der vedischen Literatur erscheinen und den alten gött- 
lichen Asura vollends verdrängen. So rächen sich die 
D^vas an Ahura Mazdft : aber schon sind die Tage ihrer 
Herrlichkeit auch in Indien gezählt. 



Indem der altindogermanische Polytheismus mit pro- 
noncirt monarchischer Spitze^ welcher^ wie ich gezeigt zu 
haben hoffe , noch die Religion der vorvedischen Inder 
bildete ; kurz vor und während der Rgvdda-Periode seine 
monarchische Spitze verlor ; bildete sich der sogenannte 
Henotheismus aus, der mithin auch in Indien eine Zeit 
religiösen Verfalles darstellt; eines Verfalles , der am 
Schlüsse der Zeit; welcher die Bgv^da-Hjmnen angehören; 
zur fast völligen Auflösung des alten Götterglaubens führte. 
Die beginnende Sammlung der Hymnen mufste den Ver- 
fall begünstigen, die endgiltige Bedaction des BgvMa 
ihn vollenden : zeigten doch die gesammelten Hymnen 
nur zu deutlich, wie dieselbe Gottheit; vor der sich in 
dem einen Liede alle übrigen Götter beugen; im nächsten 
Liede vor einer anderen fast in den Staub sinkt. So tönt 
denn schon aus dem Bgv^da (10, 121) die bange Frage : 
wer ist der Gott; dem wir dienen sollen ? 

8* 
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Auf diese Frage war eine zwiefache Antwort möglich. 
Entweder übernahm eine neue Gottheit die Weltregierung, 
oder es begann eine Zeit des Zweifels, der Skepsis; nicht 
des Zweifels an der Existenz der D^vas, denn diese haben 
für den Inder ebenso viel oder ebenso wenig Realität, wie 
die übrige Welt; sondern an ihrer Gröfse und Macht. 

Beide Wege wurden bereits von den Dichtern des 
Rgv^da betreten (cf. 10, 121, 10 und 10, 81. 82; andrer- 
seits 10, 129). — 

Der Versuch, neue Götter an die Spitze des Weltalls 
zu stellen, mifslang zunächst vollkommen. Diese erfunde- 
nen abstracten Gottheiten hatten kein Leben; und die 
Bemühungen der Brahmanen, denselben ein frischeres 
Leben einzuflöfsen, indem sie ihnen Legenden andichteten, 
dienten nur dazu, sie völlig auf das Niveau der alten 
Ddvas herabzuziehen. Diese sanken immer tiefer : tritt 
uns schon im Rgv^da der Gedanke ^gieb du mir, ich gebe 
dir* unverhüllt genug entgegen, so wird in der Brähmana- 
Literatur das Opfer die eigentliche Macht : dem, der das 
Opfer recht kennt, kann die Frucht des Opfers nicht ent- 
gehen; und die Aufgabe der D^vas beschränkt sich in 
den Brihmanas wesentlich darauf, das , Warum* der 
Opferwirkung zu illustriren. — Im Volke halten sich 
zwar noch die alten Ddvas, den kriegerischen Indra an 
der Spitze; aber fast jede Spur von der Idee, die wir 
mit dem Begriffe der Gottheit verbinden, ist geschwunden : 
Indra und seine Genossen sind zu einer Art niederer 
Gottheiten, freundlicher Dämonen geworden. 

Da entstehen, anknüpfend an alte Götternamen, zwei 
neue Hauptgottheiten, deren jede ihren Verehrern die 
höchste Gottheit ist, Vishnu und Rudra-^iva; aber diese 
scheinen die Wurzeln ihrer E[raft nicht mehr in der brah- 
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manischen Religionsentwickelung zu haben ^ sondern im 
Anschlüsse an Gottheiten der Urbevölkerung entstanden 
zu seiU; auf welche die Namen alter indo-arischer Götter 
übertragen wurden; wofern es nicht Bildungen indo- 
arischen Volksbewufstseins sind^ die sich unabhängig vom 
brahmanischen Priester - und Gelehrtenthum entwickelt 
haben. 

Diese Gottheiten werden noch jetzt; in Verbindung 
mit Brahman^ dem abstracten Repräsentanten der alten 
brahmanischen Ordnifng, von den Indem verehrt. Es war 
aber nicht die Verehrung dieser Götter ; es war überhaupt 
nicht der Glaube an die Gottheit, welche in Indien die 
schönste Blüthe der dortigen Religionsentwickelung hervor- 
gebracht hat : diese ist vielmehr dem religiös sonst wenig 
fruchtbaren Boden der Philosophie entsprossen. — 

Der Zweifel an der Macht und Weisheit der persön- 
lichen Gottheit gebar in Indien zunächst eine panthei- 
stische Weltanschauung, dann eine skeptische Philosophie. 
Dem Inder war die Erkenntnifs nicht Endzweck : er 
strebte der Erkenntnifs nach, weil er durch sie den 
Weg zur Erlösung von der Pein des Erdendaseins zu 
finden hoffte. Aus diesem Verlangen nach Erlösung ist 
die Lehre des Buddha hervorgegangen, welche das ge- 
quälte Volk von den Banden der Wiedergeburt, aber auch 
aus den Fesseln eines ungeheuerlichen Opferrituals, vom 
Drucke des Kastenwesens und eines übermüthigen Priester- 
thums zu befreien suchte. Eine wahrhaft wunderbare Er- 
scheinung, eine Religion ohne Gott, fast ohne Dogma, 
tritt der Buddhismus seinen milden Triumphzug an. Zwar 
ist in seinem Vaterlande der alte Priesterzwang zu fest 
gewurzelt in den Herzen des Volkes; aus der Heimath 
verbannt, breitet er sich aber in den Ländern jenseits des 
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Himalaja und südlich und östlich von Vorderindien immer 
weiter aus, mit der Botschaft von der Erlösung die indische 
Cultur zu rohen Völkern tragend ; und noch heute hegleitet 
die Religion des Weisen der ^äkya, zwar verdunkelt von 
der allem Zeitlichen anhaftenden UnvoUkommenheit, aber 
nicht ohne deutliche Spuren des früheren Glanzes, mah- 
nend und tröstend mehr Menschen durch's Leben, als 
irgend eine andere Religion der Welt. — 
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skr. asu, av. anhu 85. XI. 19. 29 Anm. 

av. Ätar 82 Anm. 1 

skr. ^andika 96 f. 

ig. döva 110 ff. 

germ. Donar XI 

av. dyaos 83 u. Anm. 2 

skr. dyäus (cf. pitar) . . 44 ff. 63 Anm. 104u. Anm. ; fem. 114 

arisch dyftus 82 f. 

ig. dyäus 110 ff. EX ff. 

lat. erus, era 85. cf. XI 

Henotheismus . 11. 15 ff. 43 f. 115 

Identificirungen . ■, 12 ff. 

Indogermanen, Götter der 110 ff. IX ff. 

„ Heimath der XII 

skr. indra 82 u. Anm. 3. XI 

av. iüdra ...... ..... 84 

Kathenotheismus. S. Henotheismus. 

skr. krÄnd 35 ff. 

lat. Marspiter 112 

skr. marut 112 f. 

skr. namuci 92 f. 107 

skr. nili 46 

ParucchSpa-Hymnen 37. 47 u. Anm. 2 

skr. pitar (cf. dyäus) . . . 14 u. Anm. 2. 74 Anm. 1. 72 

av. pitar 81. 83 

ig. pitar . . 112. XI 

skr. prthivt 48 f. 114 

Keminiscenzen 3 ff. 72. 101. 106 Anm. 2 

skr. rSdas, rSdasi 114 Anm. 



^) Die Reihenfolge ist die unseres Alphabets. Worte, die in ihrer 
arischen oder indogermanischen Bedeutung behandelt sind, gebe ich 
gröfserer Uebersichtlichkeit halber in sanskritischer Form. — Asura 
und ahura, sowie die von ihnen abgeleiteten und mit ihnen zusammen- 
gesetzten Worte sind in diesem Iudex nicht berücksichtigt. 
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pag. 

skr. rudra 112 

skr. vay&h (agneh) 98 Anm. 

skr. vihavya 76 n. Anm. 1 

skr. yrjania-yrjana 76 

skr. vrtrahan, av. yerethrajan (®ghna) . . . 82 u. Anm. 3 

germ. Wodan X ff. 

germ. Zio 112 



Index m. 

Stellen verzeichnifs *). 



Rgy^da. 

pag. 

1, 24, 14 61 

30, 2 26 

35, 7 61 

10 58. 61 

52, 3 96 Anm. 

54, 3 62 

58, 3 36 

2 75 

6 76. 104 

3 73 f. 

1 45 f. 44 



64, 
108, 
110, 
122, 
126, 2 

131, 1 

132, 2 
134, 
151, 
167, 
168, 
174, 



5 
4 
5 

7 
1 



2, 1, 3—6. 15 



23, 2 
27, 4 
10 
30. 

1 

4 

33, 9 

35, 2 



. . 68 

. . 47 

. . 37 

. . 39 

. . 73 

. . 76 

. . 76 

. . 42 

52 f. 

61. 77 

33. 61. 41 
.... 42. 41 
.... 95 ff. 
.... 97 

95 ff. 60. 105 u. Anm. 
.... 34 

.... 76. 60 



O, iS, D . 

3, 4. 10 

5, 4 

29, 11 

14 

38, 7 

53, 7 

55. 

56, 8 

4, 2, 15 



3, 
16, 
42, 

53, 



1 
2 
2 
3 
1 



5, 4, 2 

7, 8 

10, 2 

12, 1 

27, 1 

40, 5. 9 

41, 3 

42, 1 
11 

49, 2 

58, 6 

63, 3. 7 
4. 6 



paff- 
54 

64 f. 

13 

51 

50 

41 

45. 44 

78. 61. 59 

70. 60 

60 Anm. 

54 

61. 77 

30 f. 

31 Anm. 

58. 61 



74 Anm. 1 
36 
35 
61 
67. 84 f. 
92 f. 
52. 61 
73 
58 
58 
63 Anm. 
55. 60 
55 



*) Ich habe hier diejenigen Stelleu verzeichnet, welche in dieser 
Abhandlung übei*setzt oder sonst erläutert worden sind , oder deren 
Auffassung sich wenigstens zu einem Theile aus dem Zusammenhang 
ersehen läfst. 
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(BV. 5,) 66, 2 

83. 

. 2 

6 

85, 5 



6, 8, 
20, 
22, 
80, 
31, 
36, 
44, 

. 74, 

7, 5, 
13, 

22, 
30, 
39, 
56, 

65 



96, 
99, 



8, 6, 
19, 
20, 
25, 

27, 

42, 
61, 
90, 
96, 
97, 
101, 



9, 



2, 

9, 

71, 

73, 
83, 
86, 
89, 



3 

2 

4 

1. 2. 4 

1 

1. 3. 4 
12 
22 

1 

4. 6 

1 . 61. 

6. 7 

5 

3 

5 

10. 11. 28 
24 

• 

1 
2 



66, 1. 2 



1 

4 
5 

7 

23. 24 
17 

3. 8 

4 
20 
10 

1 
16 

6 

9 

1 
11. 12 



6 
5 
2 
1 
1 
19 
2 



38 
63 
64 
62 ff. 
73 

13 

27. 32. 44 

105. 88 

30 

12 Anm. 

29 

67 Anm. 

104 Anm. 

37 

35. 34 
105 u. Anm. 88 
40 
77 
74 
99 Anm. 2 
65 f. 
66. 84 f. 
3 ff. 
37 
69 f. 
32 
69. 84 f. 
95 
95. 60 

52 
51 

46. 44 

33 

59 

75 

51 Anm. 

61. 72 

39 

61 

86 

87. 104 

24. 77 

13 
12 
25 f. 38 
71 
12 
36 
13 



(RV. 9,) 99, 1 . 
102, 1 . 
107, 16 . 
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51 f. 

36 

13 



10, 10 

11 

23 

31 

38 

50 

53 

54 

55 

67 

74 

77 

82 

92 

93 

105 

124 

131 

182 

138 

151 
157 
177 



1, 10 
24 

2, 3 

3, 9 
22 

4, 8 
15 
23 

5, 11 

6, 72 
86 

100 
108 
109 

7, 38 

8, 5 

6 
9 



5 ff. 

2 46 f. 

6 74 

5 14 

6 70. 61 

3 107 

3 38 f. 

4 87 

3—5 .... 40 

4 77 f. 61 

2 44 f. 

2 75 

2 60 Anm. 

5 88. 104 

6 46. 36 

14 67f. 84f. 



77 
97 ff. 
92 
36 
71 



11 

1~~~D .... 

4 

2 

4 

8 94. 60 

6 .... 14 Anm. 2 

3 87 

4 87 

1 56. 60 



AtharyaySda. 



1 

1. 2 

3 

4 

4 

3 



79 
93 
89 
60. 79 
79 
79 Anm. 1 (71) 



11. 12 79 Anm. 1 (62 ff.) 

88 

100. 79 

60. 79 

89 



5 
l 
1 
3 
3 
3 
3 
2 
3 
9 
5 
24 



89 
89 
89 
93 
88 
93 
101 
89 
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(AV. 8,) 10, 22 


P*JC. 

... 89 


9, 2, 17. 


18 . . 88 


10, 3, 11 


... 88 


6, 10 


... 88 


10, 26 


... 89 


13, 4, 42 


... 101 


18, 1, 2 


. . 79 Anm. 1 




(46.60.5flf.) 


23 


79 Anm. 1 (74) 


19, 56, 1 


. , . 101. 61 


3 


... 101 


66 . . 


. . Oo 


Mftitrftyani-Samhitä. 


1, 3, 39 (p. 45, 


7) . 61. 80 


9, 8 (p. 139 


,5) . 91 


2, 7, 7 (p. 82, 


15) . 60. 80 


17 (p. 102 


, 7) . 60. 79 


12, 6 (p. 149, 


, 16) . 61 



Täittiriya-Samhitl 

pag. 

1, 4, 45, 1 61 

2, 5, 1, l 91 Anm. 

4, 1, 8, 1 61 

9, 2 60. 80 

2, 10, 3 60. 79 

VftjasanSyi-Samhitä. 

8, 24 61 

11, 69 60. 80 

13, 44 60. 79 

27, 12 61 

^atapatha-Brähmaiia. 
1, 6, 1, 3 128 

A V e » t a. 
yt. 3, 13 . . 83 u. Anm. 2 
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Berichtigungen und Nachträge. 

Za p. 52, Zeile 2 v. o. cf. Berg. 1, p. VI Anm. 

Za p. 94 Anm. Herr Prof. Delbrück theilt mir brieflich eine wei- 
tere Stelle mit, die in den gleichen Anschau angskreis hineingehören 
könnte. QBr. 1, 6, 1 beginnt in der gewohnten Art : Die Rtus wünsch- 
ten Antheil am Opfer zu haben; und da die DSvas ihnen diesen 
Wunsch nicht erfüllen wollten, so wandten sich die Rtus den Asuras 
zu (1. 2). Dann heifst es aber weiter (3, — nach Delbrück^s Ueber- 
setzung) : y^Dieae (sc. die Asuras , welche jetzt gleicJiaeitig über alle 
Jahreszeiten verfügen konnten) genossen nun das Wohlergehen, das man 
an ihr^en kennt i die Vorderen pflegten immer zu pflügen und zu säen, 
die hinterher Folgenden (gleich) zu schneiden wnd zu dreschen; ja selbst 
auf unbestelltem Boden reifte ihnen oftmals die Frucht. '^ Das yerdrofs 
die Ddvas, und sie suchen und finden wie gewöhnlich ein Mittel, sich 
die Rtus wieder geneigt zu machen. Es ist im Ganzen und Grofsen 
die alte Geschichte (cf. p. 91); nur der Zusatz : »yäm Sshftm dt&m 
anuQ^vanti'' ist auffällig. £ggeling*s Uebersetzung : „Those (Asuras) 
then throve in such a manner that they (the gods) hear4 of it'' halte 
ich für unwahrscheinlich. Wenn wir „^sh&m'' auf die Rtus beziehen 
könnten, so w^re die Schwierigkeit gehoben : es scheint aber, dafs 
wir hier ein landkundiges Gedeihen der Asuras, das allerdings nicht 
lange währt, werden annehmen müssen. In diesem Falle böte die 
eben erörterte Stelle eine Parallele zu Apast. ^r. S. 5, 14, 1, wo dann 
wohl „Äsura*' abzutrennen wäre. Wie dieser ftsurah und jene asuräh 
zu erklären sind; ob in ihnen Reminisceuzen an den alten Asura Pitar 
stecken, wie solche z. B. AY. 2, 3, 3. 6, 109, 3 (cf. p. 101. 106 Anm. 2) 
nicht unwahrscheinlich sind; ob vielleicht hier (und in den p. 91 er- 
wähnten Fällen?) eine Anspielung auf bestimmte historische Verhält- 
nisse vorliegt : das läfst sich auf Grundlage des Materials, das mir 
eben zur Hand ist, nicht entscheiden. Eine eingehende Untersuchung 
der Stellung, welche die Asuras in der Brähmana- und Sütra-Literatur 
sowie im Epos einnehmen, wird hier vielleicht Licht bringen. — 

Zu p. 98. addväd— svftt sakhy&d V. 2 könnte an av. ätar, puthrö 
ahurahd mazdäo erinnern (cf. V. 3 b und zu pitrS asuräja c p. 81. 83). 
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Bahder, E. von, Die Verbalabstracta in den germanischen Sprachen ihrer 
Bildung nach dargestellt. Gekrönte Preisschrift. 1880. 8. Jd b. 

— Ueber ein Vokalisches Problem des Mitteldeutschen. 1880. 8. JH 1,00. 

Bartholomae, Chr., Die Gä^ä's und heiligen Gebete des altiranischen Volkes. 
Metrum, Text, Grammatik und Wortverzeichniss. 1879. gr. 8. Jk 5. 

— Arische Studien. 1. Die nriranische Vertretung von med. asp. 4- i und z. 
— Zur arischen flexion der stamme auf r nmj v,— JaSt 19. — Jaät 1. — 
Zur transskription des zefltalfabets. 1881. 8. Ji 5,00. 

BraunholtZy E., Die erste nichtchristliche Parabel des Barlaam und Josaphat, 

ihre Herkunft und Verbreitung, 1884. 8. Ji 3,00. 

Brandes, H., Visio S. Pauli. Ein Beitrag zur Visionslitteratur mit einem 
deutschen und zwei lateinischen Texten. 1885. 8. Ji 2,40. 

Paul, H., Untersuchungen über den germanischen Vokalismus. 1879. 8. Ji 10. 

(Sondex-Abdrack aus Paul und Braune, Beiträge Bd. 4 n. 6.) 

Reinsch, B., Die Pseudo- Evangelien von Jesu und Maria*s Kindheit in der 
romanischen und germanischen Literatur. Mit Mittheilungen aus Pariser 
und Londoner Handschriften versehen. 1879. 8. Ji 3,60. 

Sammlung kurzer Grammatiken germanischer Dialecte. Herausgegeben von 
Wilhelm Braune. 

Bd. I. Gotische Grammatilc mit einigen Lesestücken und Wortverzeichnis 
von W. Braune. 2. Aufl. 1882. 8. Ji 2,40. 

Bd. IL Hitteilioclideutsclie Grammatilc v. H. Paul. 2. Aufl. 1884. 8. Ji 2,60. 

Bd. IIL Angelsächsische Grammatik von E. Sievers. 1882. 8. Ji 2,80. 

Bd. IV. Altnordische Grammatik 1. AitisISnd Ische und altnorwegisch« 
Grammatik unter Berücksichtigung des Urnordischen von Adolf 
Noreen. 1884. 8. Ji 3,80. 

Sievers, E., Zur Accent- und Lautlehre der german. Sprachen. 1878. 8. Ji 3. 

(Sonder-Abdruck aus Paul u. Braune, Beiträge Bd. 4. 5.) 

Thurneysen, E. B., Keltoromanlsches. Die Keltischen Etymologieen in dem 
etymolog. Wörterbuch der rom'an. Sprachen von F. Diez. 1884. gr.8. Ji 3,60. 



Alis dem Verlage von MAX NIEMjgyjaB in Halle. 

Neudrucke deutscher Litteraturwerke des XVl. und XVII. Jahrhunderts (heraus- 
gegeben von Prof. Dr. W. Braune in Giessen). No. 1 — 54. ä 60 Pf. 

1. Martin Opitz, Buch von der deutschen Poeterei. (1624.) 

2. JohannFischart, Aller Praktik Grossmutter. (1572.) 

3. Andreas Gryphius, Horribilicribrifax. Scherzspiel. (1663.) 

4. M. Luther, An den christlichen Adel deutscher Nation. (1520.) 

5. Johann Fischart, Der Flöhhaz. (1573.) 

6. Andreas G ry p h i u s , Peter Squenz. Scfaimpfspiel. (1663.) 

7. u. 8. Das Volksbuch vom Doctor Faust. (1587.) 
9. J. B. S c h u p p , Der Freund in der Not. (1657.) 

10. u. 11. Lazarus Sandrub, Delitise historicsB et poetic». (1618.) 
12—14. Christian Weise, Die drei ärgsten Erznarren. (1673.) 
15. J. W. Z i n k g r e f , Auserlesene Gedichte deutscher Poeten. ( 1 624.) 
16« u. 17. Job. La uremb er g, Niederdeutsche Scherzgedichte. 1652. Mit 

Einleitung, Anmerkungen und Glossar von W. Braune. 
18. M. Luther, Sendbrief an Leo X. Von der Freiheit eines Christen- 

menschen. Warum des Papsts Bücher verbrannt seien. Drei 

Beformationssehriften aus dem Jahre 1520. 
19 — 25. H. J. Chr. v. Grimmeishausen, Der abenteuerliche Simplf- 

cissimus. Abdr. d. ältesten Originalausgabe (1669.) 
26. u. 27. Hans Sachs, Sämmtliche Fastnachtspiele in chronolog. Ordnung 

n. d. Originalen hersg. von Edmund Goetze. 1. Bändchen. 

28. M.Luther, Wider Hans Worst. (1541.) 

29. Hans Sachs, Der hürnen Seufrid, Tragoedie in 7 Acten. 

30. Bnrk. Waldis, Der verlorne Sohn, ein Fastnachtspiel. (1527.) 
31 u. 32. Hans Sachs, Fastnachtspiele herausg. von E. Goetze. 2. 

33. Barth. Krüger, Hans Ciawerts Werckliche Historien. (1587.) 

34. u. 35. Caspar Scheidt, Friedrich Dedekinds Grobianus. (1551.) 
36. Hayneccius, Hans Pfriem Meister Kecks. Komödie. (1582.) 

37 u. 38. Andreas Grypbius, Sonn- und Feiertags -Sonette. Abdruck 
(1639 und 1663) herausg. von Dr. Heinrich Welti. 

39 u. 40. Hans Sachs, Fastnachtspiele herausg. -von E. Goetze. 3. 

41. Das Endinger Judenspiel. Herausg. von K. von Amira. 

42 u. 43. Hans Sachs, Fastnachtspiele herausg. von E. Goetze. 4. 

44 — 47. Die Gedichte des Königsberger Dichterkreises aus Alberts 
Arien und musikalischer Kürbshütte (1638 — 1650) herausgeg. von 
L. H. Fischer. 

48. Heinrich Albert. Masikbeilagen zu den Gedichten des. Königs 

berger Dichterkreises, hg. von Kob. Eitner. 

49. Burk. Waldis' Streitgedichte gegen Herzog Heinrich den Jüngern 

von Braunschweig. Herausgegeben von Friedrich Koldewey. 

50. Martin Luther, Von der Winkelmesse u. Pfaffenweihe. (1533.) 

51. u. 52. Hans Sachs, Fastnachtspiele herausg. von Ed* Goetze. 5. 
53. u. 54. M. Rinckhart, Der Eislebische christliche Bitter. (1613.) 
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